36. Jahrgang. 


Morgen-Ausgabe. 


Zeitung. 


Nr. 20012. 
Das Hilfslehrerunweſen, ein dunkler 


Punkt in der Geſchichte der höheren 
Schulen Preußens. 


Aus den Kreiſen der höheren Schulen wird 
uns geſchrieben: . 

Die letzte Nummer des „‚Centralblatis für das 
geſammte Unterrichtsweſen Preußens“ bringt amt- 
licherſeits über die an höheren Schulen Preußens 
beſchäftigten Hilfslehrer folgende ſtatiſtiſche Zu- 


ſammenſtellung: 

Im Winterſemeſter 1891/92 waren thätig 
als ange- als 
ſtellte Hilfs- 
Lehrer lehrer 
an Gymnaſien . 3253 570 
„> 333 „„ 2858 44 
„ Realgymnafien „ 1000 164 
„ Realprogymnafien „ ». 406 48 
„ Oberrealſchulen . . 137 27 

„ Realſchulen 238 

„Höhere Bürgerſchulen . 303 65 
im ganzen . 5593 964 


Wir erhalten alſo nach amtlichem Nachweiſe für 
den Winter 1891/92 die ungeheure Zahl von 
964 Hilfsiehrern für alle höheren Schulen 

reußens. Da die Zahl der angeſtellten Lehrer 

593 beträgt, ſo kommt alſo, wie ſich jeder leicht 
berechnen kann, auf 5—6 angeſtellte Lehrer 
immer ein Hilfslehrer — ein ſchreiender Miß 
ſtand, der ſich in ähnlicher Weiſe wohl bei keiner 
anderen Bermaltung vorfindet. Und dieſe Zahl, 
964, iſt nicht etwa eine vorübergehende, durch 
zufällige Umſtände, wie Vertretungen, Gründung 
neuer Schulen u. ſ. w., hervorgerufene, fondern 
eine mit geringen Schwankungen alle Jahre 
conſtant wiederkehrende, wie ſich aus den all- 
jährlich veröffentlichten Zuſammenſtellungen er- 
ſehen läßt. 

Bei der vorjährigen Berathung des neuen 
Normaletats berechnete der Herr Finanzminiſter, 
wenn wir nicht irren, die Zahl der Hilfslehrer 
auf 185; bei der diesjährigen 5 des 
Cultusetats bemerkte ſein Commiſſar, daf; 
dieſe Zahl nicht richtig ſei, daß ſie bedeutend 
größer jei, ohne jedoch eine beſtimmte Zahl zu 
nennen. Nun, wir ſehen, daß der Irrthum des 
Herrn Zinanzminifters ein ganz gewaltiger, kaum 

üblicher war, wenn wir auch vielleicht zu feinen 

n an fien, daß er nur die 
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von faſt 1000 Hilfslehrern will es 
wenn für den nächſten Etat zur Schaffung neuer 
Stellen 30000 MR. gefordert find; damit laſſen ſich 
vielleicht 30 Hilfslehrerſtellen in eiatsmäßige Stellen 
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umwandeln. Mit ſo kleinen und beſcheidenen 
Mittelchen iſt da nichts gemacht. Wir wollen 
wenigſtens in dieſer Beziehung mit gleichem Maße 
gemeſſen werden, wenn uns auch ſonſt in manchen 
anderen Beziehungen wie z. B. in Bezug auf 
Arbeit und Mühe ein leider übervolles Maß; 
— nach den neuen Lehrplänen mit vermehrter 
häuslicher Arbeit, intenfiverer Thätigkeit in der 
Klaſſe, Vermehrung der Pflichtſtunden u. ſ. w. noch 
mehr als übervolles — zugemeſſen iſt. Wo iſt 
hier aber gleiches Maß, wenn zu derſelben Zeit 
TE EEERELERENLESEL NETT TTTEEEN STE 


lie- 


fluſſung 


wenig bedeuten, 0 
Sinne der Erhaltung des Friedens, ohne auf eine 


für Umwandlung von etwa 90 Kilfsrichterſtellen 
in Richterftellen — im ganzen beträgt die Zahl 
aller Kilfsrichterſtellen etwa 185 — der Herr 
Finanzminifter die Mittel in den Etat einzuſtellen 
gewußt hat, während er für uns nur die mini- 
male Summe von 30 000 Mk. bereit geſtellt hat, 
die die Zahl der Hilfslehrer noch nicht um ein 
Dreißigſtel verringert? | 

Wir können den Kerrn Cultusminifter nur 
dringend bitten, daß er ſich mit der Frage und 
Abſchaffung des Hilfslehrerweſens eingehend be- 
ſchäftigt; er wird dann erkennen, daß hier nur 
eine Radicalkur am Platze ift, und auch gewiß 
den Weg finden, auch dem unerbittlichen Herrn 
Finanzminifter gegenüber an feinen Geldforde- 
rungen feſtzuhalten. Eine ſchnelle und radicale 
Befeitigung des unerträglichen Mißſtandes kann 
nur im eigenſten Intereſſe der Schule und dann 
auch im Intereſſe des ganzen Staates liegen. 
Ueber den gerügten Mißſtand ift ſchon viel ge- 
ſprochen, geſchrieben und geklagt worden; aber 
bisher iſt noch kein energiſcher Vorſtoß zur Be- 
ſeitigung deſſelben gemacht worden. Trotzdem 
werden wir nicht müde werden, mit allen geſetz⸗ 
lichen Mitteln um unſer Recht zu ringen, bis 
uns der Sieg geworden iſt. i 


Eine ruſſiſche Stimme über die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Kandelsvertragsverhandlungen. 

In einem den gegenwärtigen Stand der 
rufjifch - deutihen Kandelsvertrags-Unterhand- 
lungen beleuchtenden Artikel an leitender Stelle 
bemerken die „Birſhew. Wedomoſti“ (Börfen- 
zeitung) in Petersburg, daß derzeit, da noch die 
Einzelheiten der beiderſeitig gemachten Vorſchläge 
ſich der öffentlichen Erörterungen entzögen, für 
Rußland ganz beſonders ſchwer die Erkenntniß 
in die Waagſchale falle, daß die deutſche Reichs- 
regierung trotz der energiſchen Agitation der 
Agrarier unbeirrt an der einmal unter dem 


und fanatiſch charakteriſirt wurde, ſa 


uſſiſchen auswärtigen Politik i 


Beeinträchtigung der ruſſiſchen Politik der freien 
Hände abzuſehen. Daß der vom Grafen Caprivi 
angeſtrebten handelspolitiſchen Annäherung Er- 
wägungen rein politiſcher Natur zu Grunde lägen, 
beweiſe feine thatkräftige Abwehr der von den 
Agrariern unternommenen Verſuche, eine An- 


näherung um den Preis der Zollermäßigung für 


ruſſiſches Korn zu hintertreiben, auch habe ja 
Graf Caprivi unlängſt dem Abſchluß eines 
Handelsvertrages zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land offenkundig die allergrößte politiſche Trag- 
weite beigemeſſen. Es ſei dies auch ganz berech- 
tigt, ſofern man den Handelsvertrag als ein 


Nachdruck verboten.) 


Glänzendes Elend. 
Roman von Hans Hopfen. 

Stunden verrannen. Löwenherz lehnte ſich end- 
lich zurück mit jenem vor Uebermuth fienhlenden 
Geſicht, das er nach vollbrachter That anzunehmen 
pflegte, wenn er des Glaubens voll war, ſeiner 
Sache gut gedient und den Gegnern eines hinaus- 
gegeben zu haben. Da ſiel ſein Blick auf den 
ſtumpf vor ſich hinbrütenden Collegen, der offenbar 
in all der Zeit nichts eifriger betrieben hatte, 
als die Wunden ſeines Gemüths zu neuen 
Blutungen zu reizen. 

„Sind Sie fertig, Baron?“ 

„Oh, ganz fertig!“ antwortete jener höhniſch. 

„Wollen Sie bei uns eſſen? Ganz unter uns 
natürlich und einfachſte Hausmannskoft?” 

Rabenegg ärgerte ſich über dieſe bei einem 
ſtachlichen Menſchen ſo ungewohnte Güte. Wie 
tief mußte er gefallen ſein, wenn ſelbſt dieſer 
ewig grinſende Faun ſich mitleidig über ihn neigte. 
Es kam ihm vor, als deute Töwenherz mit jedem 
theilnehmenden Worte auf den Liebesdienſt hin, 
welchen er ihm in der Zeitung erwieſen hatte. 
Rabenegg wollte nicht daran erinnert ſein. So- 
bald ihm dieſer ſo vereinzelt daſtehende Liebes- 
dienſt einfiel, empfand er ihn wie eine peinliche 
Störung im Zluſſe feiner menſchenfeindlichen Ge- 
danken. Er glaubte ein Recht zu haben, alle 
Menſchen zu haſſen; und gerade bei dieſem 
hämiſchen Geſellen ſollte er eine Ausnahme 
machen? Gerade dieſer Cömenherz wollte ihn zu 
Dankbarkeit zwingen? Das beläſtigte ihn. Und 
nun nahm der Kerr Chefredacteur vollends eine 
Protectormiene an, als wollte er ihn behüten, 
gängeln und ſeine freie Zeit mit Beſchlag belegen? 
Oho! ſie waren noch lange nicht Bruder und 
Schwein. 

Rabenegg 
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lehnte die freundliche Einladung 
barſcher ab, als der andere erwartet hatte. Gieg- 
fried ſah wohl, daß feines Nachbars Gemüth fo 
wund war, daß es ſelbſt ſchmeichelnde Berührung 
ſchmerzte. Aber er ärgerte ſich doch ein wenig 
über dieſen Hochmuth ſelbſt nach dem Fall. 

„Ra, denn nicht, lieber Mann“, ſagte er ver- 
ar 0 Gi 

„Nehmen Sie mir nur heute nichts übel“, rie 
Rabenegg, die Feder auf den Tiſch werfend he 
vom Gtuhle aufftehend. „Wenn man all dies 
Zeug (er wies auf die herumliegenden Recenfionen) 
zum Frühſtück genofjen hat, vergeht einem der 
Appetit zum Mittageſſen.“ 


„Haben Sie denn alles geleſen?“ fragte Löwen- 
herz, und weder in ſeine Miene noch in ſeine 
Stimme war der Ausdruck von Güte zurück- 
gekehrt, die vorhin bei feiner Einladung jo deut- 
lich geworden war. 

„Ich glaube alles!“ antwortete Rabenegg. 

„Auch das?“ fragte der andere ſcharf, der in 
die Taſche gelangt hatte und nun etwas zufammen- 
gebogenes Druckpapier vor jenen hinhielt. 

Rabenegg entfaltete die neueſte Nummer einer 
kleinen Zeitung, die auf nicht viel beſſeres als 
Löſchpapier gedruckt war, den bezeichnenden Namen 
„Kümmelblättchen“ trug, weniger durch Abonne- 
ment als durch fliegende Kändler verbreitet 
wurde, keinen Skandal unbenutzt ließ, und von 
von dem, was man als Revolverunternehmen 
zu bezeichnen pflegt, nicht alle Tage zu unter- 
ſcheiden war. 

Rabeneggs Augen wurden ſofort von einer 
Stelle gefeffelt, die ein früherer Leſer, wahr- 
ſcheinlich Löwenherz ſelbſt, mit blauem Stift ſtark 
angeſtrichen hatte. 

Es war da wieder von der Nichtswürdignkeit 
des „Reihers”, ſowie von der Vortrefflichkeit der 
Leuburg'ſchen Novellen die Rede, worauf es alſo 
fortging: 

„Nach ganz unzweideutigen Aeuferungen, die 
während der geſtrigen Borftellung von compe- 
tenteſter Seite jedem wiederholt wurden, der 
fie hören wollte, hat ſich der Derfaſſer der ver- 
unglückten Komödie nicht dabei begnügt, des 
Fräuleins von Leuburg treffliche Novellen heraus- 
zugeben, nein, er hat auch bei dem reichen Ideen- 
ſchatz dieſer Dichterin, ohne weitere Anfrage, eine 
Anleihe gemacht und ihr den Stoff ſeines „Reihers“ 
zu dramatiſcher Verarbeitung vorweggenommen. 
Jeder Kenner ſieht auf den erſten Blick, daß dieſer 
Stoff, der zu einem Drama nicht ausreicht, denn 
das Drama will vor allem Handlung und reiche 
Handlung, einen vortrefflichen Vorwurf zu einer 
Novelle, beſonders zu einer ſolchen in den fein- 
fühligen Händen des Fräuleins v. Leuburg ge- 
geben hätte. Der geſtrige Mißerfolg braucht fie 
nicht abzuſchrecken, dieſen Fehler bei nächſter 
Gelegenheit wieder gut zu machen. Es iſt ihr 
nichts im Wege, denn wenn ſie es noch nicht 
gewußt hat, ſeit geſtern wird ſie es gelernt haben, 
daß zwar ein Moliere das Gute, wo immerdar es 
findet, zu einem unſterblichen Werke feines eigenen 
Geiſtes machen kann, daß aber ein gewöhnlicher 
Plagiator nur dem krähenden Hahn auf dem 
Miſte gleicht, der mit einer Perle, die er gefunden 
hat, ſchlechterdings nichts ansufangen weiß...“ 


rein und delicat. 


ch 
handelt worden ſind. Alles hat ſeine zwei Seiten 
— fo fagt ein engliſches Sprichwort. 
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Mittel zur Herftellung freundſchaftlicher Be- 
niehungen zwiſchen den beiden mächtigen Nachbar- 
reichen betrachte, von deren gutem Willen die 
Friedensſache zunächſt abhänge. Don dieſem Ge- 
ſichtspunkte aus ſei der Abſchluß eines deutſch- 
ruſſiſchen Kandelsvertrages als eine goldene 
Brücke zu bezeichnen, durch dte die zwiſchen den 
beiden Mächten eingeriſſene Kluft glücklich über- 
brückt werden würde. 2 x 

Bon ſolchen Erwägungen würden, führt dann 
das ruſſiſche Blatt fort, auch die diplomatiſchen 
Kreiſe in Petersburg geleitet, die eine rein politi⸗ 
[Br Annäherung an Deutſchland wohl anftrebten, 
ofern ſich dieſe mit den eigenen Staatsintereſſen 
vertragen könne. In der nächſten Woche träfe 
ier der Botſchafter am Berliner Hofe, Graf 

chuwalow, ein, um an den Arbeiten der Com- 
miſſion Theil zu vr in der die von Deutjch- 
land gemachten Vorſchläge zur Berathung kommen 
würden, und zwar nicht allein auf finanzieller 
Grundlage, ſondern auch vom Standpunkte rein 
politiſcher Erwägungen aus. 


Werden die Engländer gegupten räumen? 
Eein Interview mit dem Khediven. 


Des jungen Khedive Abbas Hilmis Heim iſt in 


Koobeh, in einer der Vorſtädte Cairos. Dort 
lebt ſeine Mutter, der er ſehr zugethan iſt. 
eden Morgen kommt er in die Stadt und iſt 
genannt ſchon um 9 Uhr in dem hiſtoriſchen 
bdin Palaſt, woſelbſt er den Staatsgeſchäften ob- 
liegt. Der Palaſt iſt, vom architektoniſchen Stand- 
punkt aus betrachtet, ohne Charakter. Das 
nnere iſt ebenſo: décor de palace du theätre. 
Der Khedive hat durchaus nichts Knabenhaftes 


an ſich. Die Photographien geben kein richtiges 


Bild von ihm. Sein Geſicht iſt voll und faſt 
rund: ſeine Oberlippe iſt dünn und gewölbt, die 
untere iſt dicker und feſter, ſeine Geſichtsfarbe iſt 
Ein kleiner ſchwarzer Gchnurr- 
bart umrahmt die Oberlippe. Die Augen ſind 
wunderbar: hellbraun, klar: in ihnen ſpiegelt 
ſich jede Gemüthsbewegung, die von Abbas Hilmi 
Beſitz nimmt, ab. Anſtatt der lebloſen Sigur, 
welche im Unterhauſe zu London als 910 eitel 
mir — 
gt der Interviewer in der „Weſtminſter 
tte“ — ein außerordentlich gewechkter, höchſt 

der und intelligenter Mann Kanu 


n 2 dung. Je trotz 
der Meinung, daß wir nicht ganz gerecht be- 
In der 
ägnptifhen Frage gab es nur eine Seite, wie es 
ſcheint. Lord Cromer telegraphirte an Lord 
Rofebern (den engliſchen Premierminiſter): das 
und das iſt der Fall. Lord Roſebery 
und die übrigen Miniſter erwidern, das und 
das iſt der Fall. Dann wird entſchieden: 
England wird jo und jo handeln — und jo ge- 
ſchieht es dann ſofort. Wir werden nicht gehört. 
Wir haben keinen, der für uns ſpricht. In London 
iſt nur — ſetzte der Khedive lächelnd hinzu — 
ein türkiſcher Conſul. Wir ſchulden Lord Cromer 
viel. Der edle Lord ſagt, er wünſcht, daß die Er- 
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ziehung der Aegnpter ſchnell vor ſich gehe, damit 
ſie ſich ſelbſt regieren können. Aber ſie dürfen 
ihren Mund nicht öffnen. Wir vertrauen, daß 
die Engländer uns Aegnpten, fo bald fie glauben, 
daß ſie es ohne Gefahr thun können, zurück- 
geben werden. . 

Glauben Sie, fragte der Ahedive feinen Inter- 
viewer, einen Engländer, daß ſie es thun werden? 

Nein, ich glaube es nicht, erwiderte der Gefragte. 

Die Geſichtsfarbe des Khediven wechſelte und 
die Lippen ſchloſſen ſich und ein eigenthümlicher 
Ausdruck lag in ſeinen Augen. 

Aber in der Thronrede? — Sie haben fie ge- 
leſen? es iſt unmöglich! Ein Verſprechen iſt ein 
Verſprechen. 

Seine ganze Art war verändert. — Nach einer 
Weile wurde das Geſpräch über einen anderen 
Gegenſtand wieder aufgenommen — und bald 
darauf nahm ich meinen Abſchied. 


Der Metropolit von Tirnowo. 
P. Soſia, 3. März. 

Mit den Worten „Die Belohnung des Ver- 
räthers“ überſchreibt die officiöſe „Swoboda“ 
einen Artikel über das nunmehr unzweifelhaft 
zum Abſchluß gelangte Wirken des Metropoliten 
Clement von Tirnowo. Man wird das Regierungs- 
blatt nicht parteilicher Gehäſſigkeit zeihen können, 
wenn man einen Rückblick auf die Thätigkeit 
dieſes fanatiſchen Apoſtels einer fremden Politik 
wirft. Faft möchte man bezweifeln, daß der 
Geiſteszuſtand eines prieſterlichen Oberhirten, der 
am Geburtstage des regierenden Zürſten die in 
der Kirche verſammelten Unterthanen deſſelben 
zum Widerſtand gegen die Behörden, zur Revo- 
lution auffordert, ein normaler ſein könne. Doch 
das ganze bisherige Wirken Clements zeigt, daß 
er auch an dieſem für ihn fo verhängnißvoll 
gewordenen Tage zielbewußt und mit voller 
Abſicht gehandelt hat. 

Die Freiheit und Ehre Bulgariens haben dieſem 
Prälaten, der von jeher einzig und allein ein 
blindes 1 Rußlands war, nichts gegolten. 
Im Jahre 1885, während Fürſt Alexander an 
der Spitze der Truppen zum Kriege gegen 
Serbien auszog, verſammelte Clement, damals 
Stellvertreter des Exarchen, Zankow, Glavei- 
kow u. a. um ſich, und in Gegenwart des 
ruſſiſchen Conſuls wurde da über die Art der 


Entfern des Fürften verhandelt. Am 9. N | 
S 


genden Jahres be 
Spitze des von Gruew und Benderew ver- 
anſtalteten Putſches. Er wurde nach dem Miß 
lingen deſſelben in ein Kloſter gefperrt, erhielt 
aber, dank der Großmuth Alexanders, bald wieder 
die Freiheit. Gegen den Prinzen Ferdinand agitirte 
Mſgr. Clement von allem Anfange. Seine 
Metropolie war der Sammelpunktaller Verſchwörer 
geworden. Er mußte ſogar, auf die Aufforderung 
der mit ſeinem Wirken unzufriedenen Bevölke- 
rung hin vorübergehend die Diöceſe verlaſſen. Er 
war es auch, der die im Jahre 1889 verſammelte 
Synode zu Sofia auf die Bahn politiſcher Dis- 
cuſſionen drängte und dadurch deren Sprengung 
veranlaßte, welche bekanntlich in der Weiſe er- 
folgte, daß die Regierung die Mitglieder der 
Synode unter ſicherem Geleite nach ihren refpec- 
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Rabenegg ſchrie Löwenherz an: „Glauben Sie, 
daß ich mir ſolche Behandlung gefallen laſſen 
werde?“ 

„Was wollen Sie denn mit dem Geſindel an- 
fangen? Derklagen?“ 

„Ueber den Haufen ſchießen!“ 

Löwenherz lachte laut auf. Sie bilden ſich doch 
nicht ein, daß die Herrſchaften vom „Kümmel- 
blättchen“ commentmäßig dazu ſtill halten werden? 
Wollen Sie ſich mit Wanzen duelliren? Man wird 
Sie auslachen und für nicht geſcheit halten. Das 
giebt keine Genugthuung.” 

„So? alſo man muß ſich all dieſe Infamien, 
ja jelbft den Vorwurf des Diebjtahls ruhig ge- 
fallen laſſen in der Welt, in der wir leben, ohne 
jede mögliche Genugthuung?“ 

„Wer behauptet das?“ 

„Es giebt alſo doch eine?“ 

„Eure eclatante, großartige Genugthuung!“ 

„Und die wäre?“ 

„Ein neues Gtük ſchreiben, das gefällt.“ 

Nun lachte Nabenegg hell auf. „Iſt das alles, 
was Sie wiſſen? Dann laſſen Sie ſich gefälligſt 
heimleuchten, mein Lieber. Ich noch einmal vor 
dieſem Theaterpöbel meine Haut zu Markt tragen, 
ich noch einmal dieſen Anoten- und Radaubrüdern 
mein Herzblut vorſetzen, auf daß fie dreinſpucken 
und es vor die Hunde gießen? Nein, mein Herr, 
das wird nicht geſchehen. Ich habe die Bühne 
verſchworen für immer und alle Freude an dieſem 
verfluchten Handwerk verloren.“ 

„Das glaub ich Ihnen nicht. Chien de race“, 
entgegnete Löwenherz kopfſchüttelnd, ohne das 
Sprichwort zu vollenden. 

Darauf der andere ſich laut vor ihn hinpflanzte: 
„Was glauben Sie nicht? 

„Daß Sie den Muth zur Sache verloren hätten!“ 

„Wer ſpricht von Muth? Die Freude daran 
hab' ich verloren!“ : 

„Das Schaffen für die Bühne“, ſprach LCömwen- 


herz bedächtig, „iſt ein fortwährender Kampf. 


Und nennt man die Freude am Kampf nicht 
Muth?“ 

„Ach, was verſtehen Sie davon!“ 

„Wie Sie befehlen, Herr Baron“, verſetzte 
Siegfried, der nicht einſah, warum er ſich für 
eine Güte von einem durchgefallenen Autor ſollte 


ſchlecht behandeln laſſen. 


Rabenegg hatte die Empfindung, doch etwas 
ſagen zu müſſen, und wenn's was dummes wäre, 
nur um die letzte Grobheit, die er dem einzigen 
Wohlwollenden zuſchrie, nachträglich zu mildern. 
„Sie müſſen einem nicht auch noch die Courage 


anzweifeln ... Nicht der perſönliche Muth, nicht 
einmal die Tollkühnheit könnte es entſchuldigen, 
nach ſolcher Zurückweiſung ſich noch einmal einem 
Publikum aufzudrängen, das mich ungehört und 
unbeſehen ſchon wegen der Richtung und der 
Schule, der ich angehörte, verwirft.“ 

Ueber Siegfrieds Geſicht flog das 2 
Lächeln, mit dem er zu anderen Tagen feinen 
Pultnachbarn oft wider Willen geärgert hatte, 
und er ſprach: „Richtung? Schule? Muffen Sie, 
was das für den jhaffenden Künſtler iſt? Blech 
. . . Plunder . . . Nichtsſagender Unſinn. Es giebt 
nur eine richtige Richtung, daß iſt diejenige, welche 
wahrhaft große Werke ſchafft, und jede Schule, 
wie immer ſie ſich nennen mag, kann dauerbare 
Werke zu Tage bringen. 

„All altes oder neues Schulgeſchwätz iſt nur 
gut für einfältige Recenfenten, die in der täg- 
lichen Noth des immerzu kritifiren Müſſens um 
jede tüchtige Schablone froh ſind, die einfach zu 
überftreihen iſt ohne viel Kopfzerbrechen. 
Mit zwei, drei dutzend Schlagwörtern — 
die übrigen Gedanken gruppiren ſich wie 
von ſelbſt darum herum — wird ſo ein 
Artikel. im Handumdrehen fertig. Und man 
hat ſo viel Artikel zu klexen Jahr aus, Jahr 
ein. Zur Kritik wie zur Politik in den Zeitungen 
braucht man ja längſt keine Schriftſteller mehr, 
ſondern nur handwerkende Beamte. Der freie 
Genius lacht Eurer veränderlichen canones, Er 
ſchafft, weil er muß, wie er muß, in dieſer oder 
jener Schule. Jungfrau oder Pücelle, Schiller 
oder Voltaire, Calderon oder Labiche — was 
einſchlagen ſoll in die Maſſe, thut's aus innerer 
Kraft wie der Blitz, nicht weil es jo oder fo ge- 
ſtempelt und geaicht iſt von den Zunftmeiſtern 
einer Schule.“ 

„So?“ rief Rabenegg, „und der Geſchmack der 
Zeit hat noch nie ein himmelſchreiendes Opfer 
gefordert, hat noch nie ein großes Talent bei 
ſebendigem Leibe verſchüttet und begraben?“ 

„Ein wirkliches großes Talent? Ich glaube, 
nein“, ſagte Löwenherz und lächelte wieder, wie 
es der Andere nicht leiden konnte. 

Dieſer fuhr auf ihn los: „Und die mächtige 
Bewegung der jungen Geiſter, die gegen all' den 
alten Schlendrian, Gchönfärberei und Unnatur 
heutzutage unter Waffen ſteht, hat keine Be- 
deutung, hat keine Berechtigung?“ 

„Eine uralte, eine ewige Berechtigung“, ant- 
mortete Löwenherz, „aber eine beſondere Be- 
deutung? Nein, eine ſolche erhielte fie erft, wenn 
ein wirkliches Talent aus ihrer Gährung hervor- 


tiven Diöceſen befordern ließ. Nach Tirnowo zu- 
rückgekehrt, fuhr Clement fort, die Bevölkerung 
feiner Diöceſe gegen die beſtehende Ordnung auf⸗ 
zuhetzen. Wiewohl die Regierung hinlänglich 
Grund und Handhabe zum Einſchreiten gegen ihn 
gehabt hätte, unterließ ſie es gleichwohl, um nicht 
kirchliche Conflicte zu ſchaffen und um auch den 
Anſchein eines gewaltthätigen Vorgehens gegen 
die Kirche zu vermeiden. 

Nun hat aber das Volk ſelbſt die Rolle des 
ſtrafenden Richters übernommen. Mit der bijchöf- 
lichen Wirkſamkeit Clements iſt es für immer 
oorbei, denn da die Bevölkerung in jo eclatanter 
Weiſe dargethan hat, daß ſie ihn nicht länger 
als ihren Oberhirten will, wird die Regierung 
nicht daran denken können, der Einwohnerſchaft 
von Tirnowo einen derſelben verhaßten geiſtlichen 
Oberhirten aufzudrängen. die Regierung wird 
jedenfalls verlangen, daß Clement vor eine 
Synode geſtellt werde; inzwiſchen wird eine be- 
reits angeordnete gerichtliche Unterſuchung die 
Vorgänge von neulich feſtſtellen und nachzuweiſen 
haben, ob die als aufrühreriſch bezeichnete Predigt 
des Migr. Clement nicht ein unter das gemöhn- 
liche Strafgeſetz fallendes Verbrechen involvirt. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. März. Zur künftigen Papſtwahl 
finden wir einen langen Auffa in der „Münch. 
Allgemeinen Zeitung“, der einen Auszug darſtellt 
aus einem jüngſt in einer römiſchen Zeitſchrift 
erſchienenen Artikel des vaticaniſchen Schrift- 
ſtellers Raffaele de Ceſare. Er giebt zunächſt eine 
kurze Charakteriftik des gegenwärtigen Cardinals- 
Collegiums. Unter den neuen auswärtigen Car- 
dinälen findet er im Cardinal Kopp die „hervor- 
ragendſte Perſönlichkeit“: 

„Seine Ernennung in Verbindung mit der 
Galimbertis bezeichnet das Ende einer politiſchen 
Periode und den Beginn einer neuen. Der Ein- 
tritt dieſer beiden Männer in das Cardinals- 
collegium in dem Augenblicke, in welchem Zrank- 
reich die Curie ganz für ſich gewonnen zu haben 
ſchien, deutet nach de Ceſare auf einen Umſchwung 
zu Gunſten Deutſchlands und der mit ihm ver- 
bündeten Mächte hin. Nach der Erneuerung 
des Dreibundes waren die Beziehungen zwiſchen 
der Curie und Ddeutſchland immer kühler 
geworden. Im Vatican dominirte Frank- 
reich, ſein Geſandter und Lavigerie. Alle 
ihnen nicht willfährigen Prälaten weilten 
fern: Galimberti in Wien, Agliardi in 
München, Jacobini in Liſſabon. Die Jeſuiten, 
die Beherrſcher des Staatsſecretärs, ſchienen 

roßen Einfluß beim Papſte zu haben. Kein Ge- 
andter hätte dieſe durch die Natur der Dinge 
beſtimmte Hinneigung des Vaticans zu Frank- 
reich hindern können, das allein ihm Ausſicht 
auf die Erreichung feines Hauptzieles, die Wieder- 
erlangung der weltlichen Herrſchaft, zu bieten 
ſchien. Bon den drei damaligen deutſchen 
Cardinälen war kein 


junger Bifhof von Fulda den Umtrieben der 
Intranſigenten erlegen war. Ohne die Panama— 
Skandale in Frankreich wäre aber doch die 
Sache nicht zu Stande gekommen. Die Curie 
ſchien der deutſchen und der öſterreichiſchen 
Regierung ein großes Zugeſtändniß mit der 
Ernennung Kopps zu machen, für welche 
fie als Entgelt die Zuſtimmung zur Er- 
iheilung des Cardinalhutes an den Erzbiſchof 
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ginge. Bislang hat fie nur Geſchrei und Nullen 
hervorgebracht. Aufgeblafene, ſchäumende Nullen, 
aber Nullen. Das kann ſich morgen ändern. Wie 
ein Mägdelein plötzlich ihr Herz entdeckt, kann 
auch ein Schriſtſteller, der bis dahin nur getaftet 
und geirrt hat, über Nacht ſein Talent entdecken, 
und mit ihm ſeine Schule ihre Bedeutung für die 
Literatur. Aber eine gewiſſe Berechtigung hat die 
Gährung, immer dieſelbe Berechtigung, die auf 


ſocialem Gebiet der Beſitzloſe, der Pro- 
letarier, der Enterbte hat, der ſich unter 
Stichwörtern in Maſſen zuſammenballt, 
weil er es auf die Dauer unerträglich 


findet, daß die einen ſchmauſen, und er ſich noth- 
dürftig ernährt, daß die einen in guten Betten 
chlafen und er auf ſchlechtem Stroh ſich wälzt, 
daß die einen in Caroſſen fahren, und er zer- 
riſſene Stiefel an hat — über die Rechtstitel dazu 
ſetzt ſich der ſociale Streber wie der literariſche 
Proletarier hinweg. Das iſt immer ſo geweſen, 
und wird immer ſo ſein. Nur die Namen 
wechſeln, die naturnothwendige Bewegung bleibt 
dieſelbe, ob Ihr fie Spartakus oder Grachen, 
Bundſchuh oder Jacquerie, Terroriſten oder Gocial- 
de mokraten nennt, ob Ihr tieffinnige Bücher 
über Sturm- und Drangperioden in der Litera- 
tur, über Romantik, Jungdeutſchland oder die 
Moderne ſchreibt. Der darbende Streber, der die 
ſröhlich im Beſitz von Lorbeerkränzen und Reclamen- 
artikeln. Honoraren und Tantiemen am Tiſche der 
Literatur ſitzen ſieht, nimmt rüpelhafte Geberden 
an, um leichter in der Menge aufzufallen und 
ſ ines Gleichen zu umgarnen, und er ftöht die 
am Tiſche Sitzenden möglichſt unſanft mit dem 
jugendlichen Ellenbogen in die Seiten, ihnen das 
ewige Wort in die Ohren ſchreiend: „Steh auf, 
damit ich endlich mich an deine Stelle ſetze“. 
Aus einiger Entfernung betrachtet. nennt man 
das neueſte Schule oder moderne Richtung. Wer 
aber mehr bedeutet für die Menſchheit von den 
beiden, der ſitzende oder der jenen vom Tiſche 
ſchupſt, das hat mit dieſer Rempelei nichts zu 
thun, das ſtecht inwendig. Nicht die Heftigkeit 
der Anſpröche charakteriſirt die Bedeutung eines 
Talents für die Menſchheit, ſondern feine Zähig⸗ 
heit, Ausdauer und Elaſticität. Platz iſt für alle 
an der Tafel des Ruhmes; aber ſelten gewinnt 
eine den ſeinen, der ihm gebührt von Gott und 
Rechts wegen, der nicht öfter ſchon zurückgewieſen 
und vertröſtet oder auch von den Tiſchgenoſſen 
verhöhnt worden iſt. Darum...” 

Rabenegg war heute nicht bei Laune, lange 
Reden geduldig über ſich hingehen zu laſſen. Er 
unterbrach den Docentenfluß des wohlmeinenden 
Siegfried mit lautem Unwillen. 

„Darum! . . . ja, darum werden Sie mir den 


zu verſt ken. Wenn die Regie 
ließe, auf dieſem Wege ein 
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von Köln erlangte. und wenn deutschland 


in Krementz vielleicht einen Gegner oder einen 
Gleichgiltigen im Cardinals-Collegium hat, fo be- 
IR es im Cardinal Kopp eine ſichere Stütze; der- 
elbe iſt der Mann dazu, auf durchdachte und 
wirkſame Weiſe aufzutreten, um fo mehr, als er 
ſich der beſonderen Geneigtheit des Kaiſers von 
Oeſterreich rühmen kann, der ihm vor kurzem 
den St. Stephansorden verliehen hat.“ 5 

Ebenſo wichtig ſei Galimbertis Ernennung: 

„Galimberti beſitzt das, was in der geiſtlichen 
Welt oft fehlt: die Fähigkeit, einen Entſchluß zu 
faſſen. Er iſt ein Mann der That. Ohne ihn hätte 
der hl. Stuhl ſchwerlich Frieden mit Deutfhland 
geſchloſſen. Galimberti, Herr v. Schlözer und 
der Dekan der Rota, de Montel, legten den Grund 
zu jenem Frieden, der Galimberti ebenſo viel 
Lob wie Gehäſſigkeit und Neid eintrug. Als im 
Vatican der Umſchwung zu Gunſten Frankreichs 
eintrat, verdankte es Galimberti der perſönlichen 
Zuneigung des Papſtes und der Freundſchaft 
Migr. Boccalis, daß er ſich den Folgen der 
Evolution entziehen und raſch, ohne ſich in Rom 
zum Erzbiſchof weihen zu laſſen, ohne von irgend 
jemand Abſchied zu nehmen, nach Wien eilen 
konnte. Er wurde erft durch den Cardinal 
Ganglbauer am 5. Juni 1889 zum Erzbiſchof ge⸗ 
weiht. Seitdem iſt er nicht mehr in Rom ge- 
weſen. Er kehrt als Cardinal zurück und hat 
niemand mehr zu fürchten; doch viele fürchten ihn.“ 

Berlin, 6. März. Am Sonnabend iſt in Pots- 
dam der General der Infanterie 3. D. v. Roſen⸗ 
zweig nach kurzem Leiden im 72. Lebensjahre 
geſtorben. 

* [Die polniſche Fraction] des Abgeoröneten- 
hauſes beantragt, die Regierung zu erfuchen, 
möglichſt noch in der laufenden Seſſion ein Geſetz 
wegen Beſeitigung des Geſetzes, betreffend die 
Beförderung der deutſchen Anſiedelungen in 
Weſtpreußen und Poſen, vorzulegen. 

* [Ueber die Stellungnahme des Abg. Hinze 
in der Militärcommiſſion] äußert ſich das 
„B. Tagebl.“ wie folgt: ; 

Die Stellungnahme des Abgeordnelen Hinze in der 
Militärcommiſſion in Bezug auf die Forderung der 
vierten Bataillone hat in weiten Kreiſen bedeutendes 
Auffehen erregt. Der „ehemalige Major a. D.“, wie er 
ſeit dem Rachefeldzug des Fürſten Bismarck gegen feine 
Perſon amtlich genannt worden iſt, gilt mit Fug als die 
Veen Autorität der freiſinnigen Partei, und ſein 
Votum fällt daher mehr in das Gewicht, als das 


manches anderen Bolksvertreters, der in militär- 


techniſchen Dingen ſich als Laie fühlen muß. 
Der Abgeordnete Kinze hat in den Frei- 
tag- und Sonnabend Sitzungen der Militär- 


Commiſſion feine Neigung bekundet, die vierten Ba- 
taillone, welche die Militärvorlage fordert, zu be- 
willigen, da er ihre Formation für die Zwecke einer 
Mobilmachung, wenn nicht als durchaus nothwendig, 
ſo doch jedenfalls als überaus nützlich anerkennt. 
Wenn man will, kann man in dieſer Erklärung des 
en Abgeordneten ein Entgegenkommen in Be- 
treff der militär-techniſchen Organiſationsfragen, die in 
der Vorlage zum Ausdruck gelangen, ausgeſprochen 
finden, Aber der Abgeordnete Hinze hat ausdrückli 
erklärt, daß er ſich durch die Bereitwilligkeit, die 173 
neuen Cadres zu bewilligen, in der Frage der 
Präſenziffer, welche doch den eigentliche Streit- 
punkt bildet, in keiner Weiſe gebunden fühle. 
Er ſcheint der Anſicht zu ſein, daß das 
neue Cadre ſtatt, wie die Vorlage verlangt, m 
ca. 190, nur mit etwa 100 Mann in der Weiſe aı 
gefüllt werden könne, daß die b N 
Cadres um dieſe Ma 
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zeigen, fo wäre damit der Pfad für eine Verſtänd 
gewieſen — eine Verſtändigung, die von Allen, wel 
es mit den Geſchicken des Vaterlandes wohlmeinen, 
für überaus erſtrebenswerth angeſehen wird. ir 
* [,Rühblik auf die Berhandlungen des 
Reichstags], betreffend die Erhöhung der Brau- 
ſteuer, am 10. und 11. Januar 1893“ betitelt ſich 
eine ſoeben im Verlage von H. S. Art'l in Defiau 
erſchienene Schrift des Reichstagsabg. Nichard 
Röſicke. Der Verfaſſer darf in feiner Doppeleigen- 
ſchaft als Abgeordneter und Fachmann wohl den 


freundſchaftlichen Rath geben, immerzu ein neues 
Stück zu ſchreiben, mich alljährlich gutmüthig auf 
den Bühnenpranger ſtellen und mich von dem 
hauptſtädtiſchen Pöbel mit faulen Eiern ſchmeißen 
zu laſſen, lammfromm und unermüdlich. Ich 
danke dafür!“ 

„Heute, ja... aber in ſechs Wochen reden 
Sie anders.“ 

„Nicht in ſechs Wochen, nicht in ſechs Monaten, 
pan in ſechs Jahren anders. Meinen Kopf zum 

ande.“ 

„Das wäre ſchade“, ſagte Löwenherz trocken. 
„Oder vielmehr: es wäre kein Schade, denn 
dann wären Sie ...“ Er ſtockte. Warum ſollt' 
auch er dem Armen heute noch unangenehme 
Dinge ſagen? : 

Rabenegg aber wollte es wiſſen und drang 
darauf, den Ausweichenden reden zu machen: 
„Heraus damit! Ich bitte. Was wäre ich denn 
dann?“ 

„Ein Dilettant, dem einmal auch die Laune 
gekommen iſt, es mit der Literatur und Bühne 
zu verſuchen und, als nichts Geſcheites dabei her⸗ 
auskam, ſich auf ſich ſelbſt beſann und ſeiner 
Wege ging.“ 

Rabenegg ſtarrte ſtumm vor ſich nieder. Dieſer 
Wohlwollende verurtheilte ihn ja ſchlimmer als 
alle anderen! Auch das noch! Er ſchlug die Fand 
vor die Stirn und lachte leiſe, dann wiederholte 
er tonlos, ohne aufzuſehen: „Sich auf ſich ſelbſt 
beſann und ſeiner Wege ging.“ 

Es war Löwenherz peinlich zu Muth. Don 
ſeiner eigenen Beredſamkeit, der er ſo gerne 
lauſchte, verführt, hatte er wieder einmal mehr 
geſagt, als dem Angeredeten zu hören frommte. 

Dieſer hatte ſich nun ſelber heftig aufgerüttelt, 
er griff das vorhin Geſchriebene mit unwirſchen 
Zingern zuſammen, ſchellte dem Redactionsdiener 
und rief dann dem verdutzten Löwenherz ins er- 
wartende Geſicht: „Redet alle, was Ihr wollt! 
Meinethalben habt Ihr auch Recht. Ich weiß nur 
Eins: mir ... mir ekelt vor der Feder. Ade!“ 

Er warf den Stahlhalter, der ihm beim Zu- 
ſammenraffen der Papiere mit in die Hand ge- 
gekommen war, weit in den Tiſch zurück, ſteckte 
dem Diener, der auf der Schwelle erſchien, ſeine 
Schriftſtücke zu und ging davon. (Fortſ. f.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

London, 2. März. Von dem Premierminiſter, unter 
welchem England in den Krimkrieg gleichſam hinein- 
trieb, Lord Aberdeen, iſt a IH werthvolle Lebens- 
beſchreibung erſchienen „The Earl of Aberdeen. By 
Sir A. Gordon“ (London, Sampſon Low), die deſſen 
Sohn Sir A. Gordon zum Verfaſſer hat. Das Geheimniß 
des Einfluſſes dieſes vielverkannten Mannes wird 


Anſpruch erheben, in dieſer hervorragend 
wichtigen, alle Volkskreiſe berührenden und ihrer 
Entſcheidung noch immer harrenden Frage gehört 


u werden. Die umfaſſende Sachkenntniß, welche er 


ch in ſeiner langjährigen Thätigkeit an der Spitze 
von Brauereien erworben, die aus kleinen Anfängen 
ſich zu den größten der Brauſteuergemeinſchaft ent- 
wickelt haben, giebt ihm die Berechtigung hierzu. 
In rein fachlicher Weiſe beleuchtet der Berfafjer 
die thatſächlichen Verhältniſſe innerhalb der Brau- 
Induſtrie, welche er den Befürwortern der Brau- 
ſteuer-Erhöhung im Reichstage und ihren Argu- 
menten entgegenhält; wo er Behauptungen auf- 
ſtellt, werden dieſe auch ſchlagend bewieſen. Die 
intereſſante Schrift liefert insbeſondere auch den 
Nachweis, daß die von den Vertretern der ver- 
bündeten Regierungen gemachten thatſächlichen 
Angaben nicht durchweg auf Thatſachen beruhen. 

Da heutzutage faſt jeder deutſche Bier- 
conſument und ſomit an der Löſung der Brau- 
ſteuerfrage betheiligt iſt, ſo dürfte die Broſchüre 
für weite Kreiſe Intereſſe bieten. 

Biebrich, 3. März. Die erſte Nachricht von 
ſeiner Verlobung hat der Erbgroßherzog von 
Luxemburg geſtern Abend einem hier wohnenden 
alten treuen Diener des naſſauiſchen Kauſes, 
deſſen Zürforge der Erbgroßherzog in — 
früheften Jugend anvertraut war, überfandt. 
Vor längerer Zeit fand eine perſönliche Begegnung 
zwiſchen dem Erbgroßherzog und dem alten Diener 
ſtatt, bei welcher Gelegenheit letzterer den Erb- 
großherzog fragte, ob er ſich nicht bald zu ver- 
mählen gedenke. „Nein“, lautete die Antwort, 
„aber wenn ich mich einmal verlobe, ſollen Sie 
die erſte Nachricht haben.“ Dieſes Verſprechens 
hat ſich der Erbgroßherzog erinnert und fo tele- 
graphirte er geſtern Abend aus München dem 
Diener die frohe Botſchaft. Namens der Stadt 
Biebrich-Mosbach hat der hiefige Magiſtrat heute 
Mittag Glückwunſchtelegramme nach Luxemburg 
an den Großherzog und nach Hohenburg an den 
Erbgroßherzog abgeſandt. Einige Häufer find 
anläßlich der Verlobung beflaggt. Man hofft 
hier, daß der Erbgroßherzog demnächſt mit ſeiner 
Gemahlin in dem hieſigen, herrlich am Rhein ge- 
legenen Schloſſe, in dem er bekanntlich geboren 
wurde, reſidiren wird. 

England. 

London, 6. März. Gerüchtweiſe verlautet von 
einer bevorſtehenden Verlobung des Herzogs 
von Koſta, des augenblicklich auf Beſuch in Eng- 
land weilenden älteſten Neffen König Kumberts, 
mit einer Tochter des Prinzen von Wales. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 6. März. Der Reichstag beendete heute 
bei faft leeren Bänken den Poſtetat. Zunächſt 
wurde noch die Frage des Aſſiſtenten-Verbandes 


erörtert, wobei der Vollrath'ſche Standpunkt von 
ihm ſelbſt nochmals und außerdem von dem 
Abg. Bebel (Soc.) in einſtündiger Rede ver- 


Marguardſen (nat- ib.) e 
onalliberalen dem Staatsſecretär v. Stephan ein 


ſtark accentuirtes Vertrauensvotum, mufite aber dennoch 
zugeben, daß auch ihm der modus procedendi der 


Poſtverwaltung gegenüber dem Aſſiſtentenverband nicht 
entſprechend erſcheine. 


Namens der Conſervativen erklärt Abg. v. d. Schulen 
burg, daß Stöcker nur für feine eigene Perſon ge- 
ſprochen, ſeine Partei danke dem Staatsſecretär für 
die Entſchloſſenheit, mit welcher derfelbe in der An- 
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darin aufgedeckt: er war eben ein ruhiger, geduldiger, 
gütiger, taktvoller und kenntnißreicher Mann, der mit 
den ſchwierigſten Charakteren ſeiner Zeit ſpielend aus; 
kam. Der Herzog von Wellington beugte ſich vor ihm; 
Peel ließ ihn in auswärtigen Dingen nach Belieben 
ſchalten und walten; die Königin verehrte ihn, wie eine 
Tochter ihren Vater verehrt; Gladſtone ſchwor auf ihn; 
ſogar der Herzog von Argyll, der ſonſt immer recht 
hat, gab ihm nach. Aberdeen war 1813 Vertreter Eng- 
lands in Wien, begleitete den Kaiſer Franz während 
des Feldzuges bis zur Schlacht bei Leipzig und unter- 
zeichnete 1814 im Namen Englands den Pariſer Ber- 
trag. Bei dieſer Gelegenheit ärgerte er ſich nicht wenig 
über den Marſchall Ney, den er bei Tiſche traf. 
„Denke dir“ — fo ſchreibt er in einem Privat- 
briefe — „die Unverſchämtheit Neys, der nun in 
Gegenwart Lord Wellingtons und der ſiegreichen 
Generäle der Verbündeten die Leichtigkeit auseinander- 
ſetzte, mit welcher der Zug nach England von ſtatten 
gegangen ſein würde! Es war das ein Beweis von 
Geſchmack und Erziehung, deſſen nur ein Franzoſe 
beser fein kann.“ An Fouché mißſiel ihm neben 
deſſen ſchlechtem Geſchmach noch ſein Mangel an 
3 denn Zouché tadelte alles Ernſtes die 

erbündeten, daß fie Frankreich zu ftark gelaſſen, 
und ſchlug die Idee vor, es in eine Anzahl von Groß- 


fürſtenthümern zu zerſplittern. „Als man ihm be- 
merkte“ — jo ſchreibt Aberdeen —, „daß Franzoſen 
ſchwerlich eine Fremdherrſchaft ertragen würden, 


deutete er an, daß es Franzoſen gäbe, die Gebiet und 
Titel in auswärtigen Ländern beſäßen; dieſe würden 
gern bereit ſein, fie für die Kerrſchaft über eine fran- 
öſiſche Provinz auszutauſchen.“ Der Biographie follen 
bie „Aberdeen Memoirs and Correspondences“ 
olgen, mit deren er: der Sohn als literariſcher 
Teſlamentsvollſtrecher feines Vaters gleichfalls be- 
traut iſt. 
* 


* [Das berühmte Cöwendenkmal von Luzern] zeigt 
bedenkliche Spuren des Zerfalles. Vom Stadtrath 
beſtellte Experten haben den Löwen im Juni v. J. 
unterfuht und ſechsundſiebenzig Mängel an ihm ent- 
deckt. Auf der Zeichnung, die fie gemacht, iſt das edle 
Thier eine wahre Jammergeſtalt, über und über mit 
Bleffuren bedecht. ſchreibt das „Luz. Tageblatt“. Die 
Klagen über Derwitterung des Denkmals find alt. 
Schon 1858 beſchäftigte ſich die Preſſe damit. Der 
Stadtrath konnte aber nichts für Erhaltung des Denk- 
mals thun, fo lange daſſelbe in Privatbeſitz war. Erſt 
als ein obergerichtliches Urtheil in einem In effe 
zwiſchen den Rechtsnachfolgern von Oberſt Karl Pfyffer, 
dem Gründer des Denkmals, letzteres als „öffentliche 
Sache“ erklärte, konnte die Stadtbehörde mehr thun. 
Es wurde für Ausbeſſerung defecter Stellen, für Ab- 
leitung des Waſſers u. ſ. w. geſorgt. Zu verſchiedenen 
Malen ſind vom Stadtrathe Unterſuchungen über den 
Zuſtand des Monumeates und Studien über Mittel, 
den Löwen zu erhalten, angeordnet worden. Die Ex- 
perten kommen in ihrem Gutachten zu dem Schluß: 
Die Zerſtörung iſt f weit vorgeſchritten, daß derſelben 
nicht mehr wirkſamer Einhalt gethan werden kann; 
auch die Ifolirung von der Bergfeuchtigkeit durch Ab- 
bau eines Kohlraumes kann gegenwärtig nicht mehr 


gelegenheit des Verbandes ſein hohes Amt ge- 
wahrt habe. 

Die weiteren Verhandlungen ſind ohne Belang. 
Staatsſecretär v. Stephan wies auf die be- 
trächtlichen Mehrüberſchüſſe der Poſtverwaltung, 
namentlich im Januar, hin. Angenommen wurde 
eine Reſolution betreffend die Einführung der 
Dienſtaltersſtufen für Unterbeamte. 

Morgen erfolgt die Berathung des Marineetats. 

— Die Budgetcommiſſion des Reichstages 
nahm heute unverändert die Poftdampfer- 
novelle an. Die dazu von dem Abg. Dohrn 
(freiſ.) beantragte Refolution, den Reichskanzler 
zu erſuchen, mit dem Vorſtand des norddeutſchen 
Llond in Verbindung zu treten, um auf Grund 
einer entſprechenden Schadloshaltung die Ver- 
bindung von Samoa und Auftralien fortfallen 
zu laſſen, wurde mit 9 gegen 7 Stimmen (Frei- 
finnige und die conſervativen Abgg. v. Maſſow und 
Henck) abgelehnt. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 6. März. Das Abgeordnetenhaus be- 
endete heute den Bergetat. 

Mit ihrem Anfturm gegen die Regierung re- 
ſpective den Handelsminiſter in Sachen der Berg- 
gewerbegerichte machten die Conſervativen Fiasco, 
Für Gewerbegerichte traten die freiſinnigen Abgg. 
Schmidt-Elberfeld und Meyer, die nationallibe- 
ralen Abgg. Kammacher und v. Cuny und der 
Centrumsabgeordnete Bachem ein. Letzterer und 
der freiſinnige Abgeordnete Schmidt charak- 
teriſirten die Stellungnahme der Conſervativen 
als eine verfehlte Demonſtration gegen die 
ſocialpolitiſche Geſetzgebung der Regierung und 
gegen die kaiſerliche Botſchaft. Nachdem Abg. 
v. Minnigerode (conſ.) nochmals fein ablehnen 
des Votum zu begründen verſucht hatte, erklärte 
der Abg. Kropatſcheck (conſ.), für die Gewerbe- 
gerichte eintretend, er ſei über die Haltung 
v. Minnigerodes erſchrochen. Auf Antrag der 
Abgg. Rickert und Kitze (Centr.) war die Abjtim- 
mung über die Etatspoſition der Gewerbegerichte 
eine namentliche. Dieſelbe ergab die Annahme 
mit 165 gegen 96 Stimmen. Dafür ſtimmten 
das Centrum, die Polen, die Freiſinnigen und 
die Nationalliberalen, ausgenommen die Abgg. 
Olzem, Schulze-Dellinghauſen, Gimon-Walden- 
burg; dagegen ſtimmten die Conſervativen, aus- 
genommen die Abgg. v. Erffa, Kropatſcheck, 
Schnatsmeher und Stöcker, ferner die Frei- 
conſervativen, ausgenommen die Abgg. Tiede- 
mann-Labiſchin, Lucius, Ferrfurth. der Reſt der 
Debatten war unerheblich. 

Morgen erfolgt die Berathung des Anfiede- 
lungsetats. i 
Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes > 
as Gemeinweſen beſchloß heute über die 
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n die Provinz, 


Tagesordnung überzugehen. 
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Berlin, 6. März. Der Kaiſer empfing heute 
den General Los. 

— Eine Berfammlung von 5000 Gentrums- 
wählern im Olper Wahlkreiſe ſtellte einmüthig 
den Redacteur Fusangel als Reichstagscandi⸗- 
daten auf und theilte dieſen Beſchluß der 
Centrumsfraction mit. 

— Die Nachricht, daß der Reichskanzler v. Caprivi 


helfen. Daher beantragt die Baudirection Unterbrin- 
gung des Driginalmodells von Thorwaldſen im Waſſer⸗ 
thurm oder in einem feuerfiheren Local des Rath- 
hauſes; auch ſei die Herftellung eines Modells des aus- 
geführten Löwen (der vom Thorwaldſen'ſchen Modell 
etwas abweicht) anzuſtreben. Wie dem genannten Blatte 
mitgetheilt wird, hat der Regierungsrath der Stadt- 
gemeinde Luzern das Recht zuerkannt, auf dem Erpro- 
priationswege das nöthige Land zu erwerben, um die 
zur Erhaltung des Töwendenkmals erforderlichen Ar- 
beiten ausführen zu können, 


* [Ein neues 2 Auch in Amerika iſt jetzt, 
wie die „Deutſche Rundſchau für Geographie und 
Statiſtik“ meldet, ein Pompeji entdeckt worden. Dor 
ganz kurzer Zeit wurde nämlich drei Kilometer öſtlich 
von Santiago de los Caballeros, einer der bedeutend⸗ 
ſten Städte Guatemalas, eine am Jußze des Bulkans 
Agua verſchüttete Stadt aufgefunden. Don Alvarado, 
der Beſitzer des betreffenden Landes, fand zufälliger 
Weiſe einige Gegenſtände, die ſehr viel Kehnlichkeit 
mit den Hausgeräthen hatten, wie fie noch die Ein- 
geborenen Nordamerikas zur Zeit der Entdeckung 
der neuen Welt gebrauchten. Ausgrabungen, die 
auf dieſen Fund angeſtellt wurden, förderten 
aus einer — von 2 bis 5 Metern eine 
Menge der intereſſanteſten Gegenſtände zu Tage, wie 
Kausgeräthe, Fapencegefäße, gravirte und in lebhaften 
Farben gemalte Gläſer, Bafen und Küchentöpfe, Alles 
noch wunderbar erhalten. Auch Beile, Hämmer, Säbel, 
Meſſer und Lanzenſpitzen aus Onyx, kurz die ganze 
Reihe der bei den Indianern damals in Gebrauch 
ſtehenden Waffen wurden ausgegraben, ſowie auch eine 
Maſſe von thönernen bemalten Götzen, feinen Perlen, 
Türkiſen und anderen werthvollen Steinen, meiſt rund- 
geſchliffen und zu Kalsketten an einander gereiht, dar- 
unter einer von prachtvoller grüner Farbe, wie ſie 
nur von Zürften getragen wurden. Auf manchen Glä⸗ 
ſern befinden ſich ſehr vorgeſchrittene Zeichnungen mit 
d Inſchriften und in leuchtenden Farben 
ausgeführte Ornamente. Die in ſehr ſchönem ſchwarzen 
Baſalt gearbeiteten Statuen zeugen von großer künft- 
leriſcher Gewandtheit, was um fo bemerkenswerther 
ift, als zur Bearbeitung des Steines nur Gteinwerk- 
jeuge zur Verwendung gekommen fein konnten, da 
während der Ausgrabungen keine Spur von metalli- 
ſchen Gegenſtänden gefunden wurde. Dieſer Umſtand 
läßt auch die Vermuthung wahrſcheinlich erſcheinen, 
daß die Nuinen bis ins Steinzeitalter reichen, das 
allerdings für Amerika ſpäter andauerte, als in der 
alten Welt. Bereits in einer Tiefe von 1½ Metern 
ſtieß man auf die Häuſermauern der alten Stadt, und 
in der Tiefe der Käuſerfundamente fand man Mengen 
durcheinanderliegender menſchlicher Skelette, theils in 
ſitzender Stellung, theils auf dem Rücken oder dem 
Geſichte liegend. Die vorgeſchichtliche Menſchenraſſe, 
welche die ausgegrabene Stadt bewohnt hat, war, wie 
die Skelette zeigen, von ſehr hoher Geſtalt; die Ghe- 
lette meſſen bis zwei Meier Die Lage der Skelette, 
fie der ganze Zuſtand der Ruinen läßt darauf 
chließfen, daß die Stadt in Folge eines Dulkanaus 
bruches vom Erdboden verſchwand. 


f 
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den Profeſſor Conrao zur Begutachtung der 
Militärvorlage empfangen habe, wird dementirt. 

— Am Mittwoch findet eine Sitzung der frei- 
finnigen Fraction behufs Stellungnahme zur 
Militärvorlage ſtatt. 

— Wie der „Allg. Reichs-Correſp.“ aus der 
Provinz gemeldet wird, haben die Infanterie 
Regimenter durch das Kriegsminiſterium den 
Befehl erhalten, die Zahl der Unteroffiziere um 
zwei für jede Compagnie zu erhöhen. (7) 

Leipzig, 6. März. Das Reichsgericht hat das 
Urtheil gegen den Redacteur der „Kölniſchen Zig.“ 
Vanlook, welcher wegen Abdruckes des Protokolls 
der Wemdinger Teufelaustreibung zu fünfzig 
Mark veruriheilt war, aufgehoben und die Sache 
nach Elberfeld verwieſen. der Nachdruck ſei 
objectiv feſtgeſtellt, aber der behauptete Rechts- 
irrthum ungenügend gewürdigt. 

— Bei der geſtrigen Kirchenwahl in Zion 
ſiegten die Orthodoxen mit 1967 gegen 1678 
Stimmen. 

Breslau, 6. März. Die Eiſenbahn Direction 
Breslau macht bekannt: Am 5. März, 6½ Uhr 
Abends, entgleiſte von dem Perſonenzug 7 bei 
der Einfahrt in den Bahnhof Sommerfeld ein 
Packetwagen, ein Poſtwagen und vier Perfonen- 
wagen. Von den Reifenden wurde niemand ver- 
letzt; von dem Bahnperſonal hat ein Bedienſteter 
eine Gehirnerſchütterung erlitten. Die Reiſenden 
wurden mit dem Zug 5 weiterbefördert. Der 
Betrieb iſt nicht geſtört. Die Urſache des Unfalles 
iſt noch nicht feſtgeſtellt, die Unterſuchung aber 
eingeleitet. 

Liegnitz, 6. März. Der freiſinnige Candidat 
Jungfer hat 12074, der antiſemitiſche Kertwig 
7652 Stimmen erhalten. 

Friedrichsruh, 6. März. Das Befinden des 
Fürſten Bismarck, welcher an einer Venen- 
entzündung gelitten, hat ſich, der „Poſt“ zufolge, 
gebeſſert. Schweninger geht bis Ende April ins 
Ausland. 

Peſt, 6. März. Das Abgeordnetenhaus nahm 
heute die Indemnitätsvorlage an. Im Laufe 
der Debatte vertheidigte ſich Zinanzminiſter 
Wekerle gegen den Vorwurf der Saumſeligkeit 
bei der Löſung der kirchenpolitiſchen Frage. Der 
Geſetzentwurf der ſtaatlichen Matrikelführung 
werde noch vor den Sommerferien vorgelegt 
werden. Die Bemerkung Wekerles, die außer- 
halb des Parlaments ftehenden Kreiſe kämpften 
gegen das kirchenpolitiſche Programm mit den 
unedelſten Waffen, rief eine lärmende Scene her- 
vor; erſt nach einigen Minuten wurde die Ruhe 
wieder hergeftellt. 8 

London, 6. März. Im Unterhauſe erklärte 
Grey, die Regierung willige ein, an der Dresdener 
internationalen C 

Theil 0 


Farnall vom auswärtigen Amt England ve 
würden. 
ö Rom, 6. März. Der „Agence Stefani“ zufolge 
wird das deutſche Kaiſerpaar an den Zeitlic- 


keiten anläßlich der Silberhochzeit des Königs 


und der Königin Theil nehmen. Kur 

Rom, 6. März. In der heutigen Sitzung der 
Kammer erklärte der Kriegsminiſter auf eine 
Anfrage, die Meldung, Gewehrlieferungen ſeien 
öſterreichiſch-ungariſchen Waffenfabrinen über- 
tragen, für unbegründet. Italiens Fabriken er- 
zeugen über Bedarf. ö 

Belgrad, 6. März. Anläßlich der Jahrestags 
feier der Proclamirung des Königreichs fand 
in der Kathedrale ein Tedeum ſtatt, welchem der 
König, die Regenten und das diplomatiſche Corps 
beimohnten. Hierauf erfolgte feierlicher Empfang 
im Palais. Abends Illumination. 


— das Regierungsorgan „Srbskazaſtawa“ 
ihellt mit, die Regierung habe die fefte Abſicht, 
das Tabakmonopol aufzuheben. 

Petersburg, 6. März. Hieſige Blätter melden, 
daß die ruſſiſchen Südweſtbahnen (gegen 4600 
Werſt) am 21. Juni, nachdem 15 Jahre ſeit deren 
Conceſſionirung abgelaufen, verſtaatlicht werden. 
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Danzig, 7. März. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 8. März, 
und zwar für das nordöftliche Deutſchland: 
Wolkig, meiſt bedeckt, Nebel; kälter, Nachtfröſte. 

Für Donnerstag, 9. März: 
Meiſt heiter, theils Nebel, Tags milde. Nacht- 
fröſte. 


* [Bon der Weichſel.] Aus dem Einlage- 
gebiet der Nogat ſchreibt man uns ferner: Das 
ganze Nogateis liegt nunmehr zwiſchen Zeyer und 
Wolfsdorf in einer Länge von mehr als einer 
Meile im Strombette verpackt. Auch die Ueber- 
fülle bei Zeyer, Wolfsdorf und Wildau verſetzten 
ſich mit Eis und führten nur Waſſer ins Einlage- 
gebiet. Die königliche Domäne Robacherweiden 
iſt ganz unter Waſſer geſetzt. Die niedrig gele- 
genen Wohnungen und Stallungen in Einlage, 

akendorf und Wolfsdorf find theils unter 

aſſer. Das Dieh mußte auf Steigerungen ge- 
bracht werden. Bei zwei Gehöften in Wolfs dorf 
wurden die Kintergebäude von den Eisſchollen 
— Theil eingeſchoben. Unterhalb Zeyer befindet 
ich die Nogat noch in der Winterlage und es 
wird hier noch immer der Verkehr über die Eis- 
deche aufrecht erhalten. Bei Einlage wird die 
Poſtvoc- bindung auch über das Stopfeis bewirkt. 
Wenn nicht großer Waſſernachdruck von oben 
kommt wird die Stopfung überhaupt nicht mehr 
in Bewegung kommen. 

Kier (in Danzig) waren geſtern Abend noch 
folgende Meldungen eingetroſſen: Der Marien 
burger Ueberfall führt ſehr ſtark Waſſer in die 
Einſage. Der Ausfall am Kaff führt es günſtig 
ins Haff ab. Sonſt iſt die Situation unver- 


ändert. Das Eis iſt bis zum Rodeackerüberfall 


* 


vi, 


aufgebrochen. Waſſerſtände: 


bei Marienbur 


raffohlſchleuſe 2.88 Meter. 


onferenz der Geſundheits⸗ 
ee 


* [Zelephonverbindung.] Mit der Legung 
der Leitung für die Telephonverbindung Danzig- 
Königsberg iſt in Dirſchau geſtern begonnen 
worden. 

*[Soirée.] Heute Abend 7 Uhr veranſtalten ehe; 
malige Schülerinnen der Oehlrich'ſchen höheren Töchter⸗ 
ſchule im Saale des Bildungsvereins eine muſikaliſch- 
declamatoriſche Soirée. Der Ertrag ſoll zur Aus- 
ſchmückung der Aula des neuen Schulgebäudes ver- 
wendet werden. 


Aus der Provinz. 

a, Dt. Krone, 6. März. Die hieſige Ortskranken⸗ 
kaſſe hielt geftern Nachmittag im Rathhaufe eine 
General-Berfammlung ab. In derſelben wurde der 
Jahresbericht pro 1892 erſtattet, weſcher in Einnahme 
und Ausgabe mit 7380,14 Mh. abſchließt. Da die 
Ausgaben die Einnahmen bei weitem überſchritten 

atten, dem Reſervefonds auch nicht die geſetzmäßige 

ermehrung zugeführt werden konnte, machte ſich die 
Erhöhung der Beiträge um 1 Proc. nothwendig. Es 
werden nun vom 1. April ab ftatt 2 Proc., wie bisher, 
3 ur des Arbeitsverdienftes erhoben werden. 

h. Lauenburg, 5. März. Das Rittergut 
Labehn (Kreis Lauenburg), Herrn Gräfe gehörig, 
wird mit Kilfe der Rentenbank in Rentengüter 
aufgetheilt. — In Stolp findet am 8. d. Mis. 
eine Verſammlung zwecks Beſprechung des Baues 
einer Tertiärbahn Stolp-Zezenow (Kr. Lauen- 
burg) ſtatt. — Heute hat ſich hier ein Zweig 
verein des deutſchen Inſpectoren verbandes mit 
20 Mitgliedern gebildet. > 

C. Tr. Königsberg, 6. März. Um etwas über 600000 
Mark überfteigt der Kaupt-Etat der Verwaltung des 
Provinzialverbandes von Oſtpreußen für das Etats⸗ 
jahr 1893/94 den des laufenden; unſere Stadt und die 
Landhreife ſollen ein Steuermehr von 118 000 Mark 
aufbringen. Von den geplanten Ausgaben kommen 
faſt 100 000 Mk. auf die erweiterte Armenpflege, dar- 
unter der Betrag für 3½ procentige Verzinſung und 
1 procentige Amortiſationsquote eines Kapitals von 
circa ½ Million Mark, welches für diverſe Ermeite- 
rungsbauten der bezüglichen Anſtalten benöthigt. Stark 
21/, Millionen verſchlingt die Wegebauverwaltung, aus 
welchem Etatspoſten 30000 Mk. für Förderung des 


Kleinbahnbaues ausgeworfen ſind. Bon befon- 
derer Bedeutung über das Provinzialintereſſe 
die Gewährung einer Beihilfe von 


hinaus iſt 
15 


— weiſe janz ohne Anſtand dhat, denn er freute ſich woll, 


abend Reite 
Condition wieder in der Garniſon ein. 


Vermiſchtes. 


6 : Eatus alte Rüftung.] Das Louvre-Muſeum in Paris 
at e 


ne werthvolle Rüft 
Pourtalès'ſchen Sammlung ſtammt. Sie foll in Ker- 
kulanum aufgefunden worden ſein und wurde im Jahre 
1802 von der Königin von Neapel der Frau des erſten 


Conſuls, die in la Malmaiſon Hof hielt zum Geſchenk 
gemacht. Sie hat ſehr kunſtvoll gearbeitete Arm- und 


Beinſchienenz das Schulterſtück iſt mit einem verſilber⸗ 
ten Medaillon verziert, das Kerkules mit feiner Keule 
darſtellt; den Helm mit breitem Rande ſchmückt ein 
Meduſenhaupt. 

leine Schwarzwälder Uhr.] Ein Wunderwern 
Schwarzwälder Kunſtfleißes iſt, wie der „Frankf. Ztg.“ 
aus Freiburg i. Br. geſchrieben wird, im Rathhaus zu 
Schwenningen ausgeſtellt. Es ift dies eine Uhr, die 
bis zum Jahre 10 999 unſerer Zählung vermittels 
70 Figuren Stunden, Tage, Monate, Jahre zählt, 
Morgens 5 Uhr marſchirt eine Arbeiterſchaar unter 
dem Klang des Liedes „Früh Morgens, wenn die 
Hähne kräh'n““ heran; um 8 Uhr läutet ein Küſter, 
Kirchgänger eilen herbei, und es ertönt ein Choral. 
Abends 7 Uhr bläſt der Trompeter der Ritterburg 
„Still ruht der See“ und um 9 Uhr flötet das Werk 
leiſe „Gute Nacht, du mein herziges Kind“. Nachts 
um 12 Uhr erſcheint der Tod. Die einzelnen Stunden 
werden durch Figuren geſchlagen, welche den menfd- 
lichen Lebensaltern entſprechen. 

* [Baftarde von Löwe und Tigerin] hofit man im 
Zoologiſchen Garten zu Dublin zu erhalten, Derartige 
Miſchlinge find in früherer Zeit in der Menagerie von 
F. Aihkins in Windſor wiederholt zur Welt gekommen. 
Der erſte Wurf fand 1824 ftatt; der König, dem die 
drei Jungen vorgeführt wurden, taufte ſie „Löwen⸗ 
tiger“. Sie wurden von mehreren Kündinnen und 
einer Ziege geſäugt und ſollen etwa drei Monate alt 
geworden ſel. Der zweite Wurf im Jahre 1827 be- 
ſtand aus zwei Jungen, die ſich jetzt ausgeftopft im 
Britiſh Muſeum und im Science and Art Muſeum zu 
Edinburg befinden; nach D. Balls Urtheil haben ſie 
ein Alter von 9—10 Monaten erreicht. Außerdem 
ſcheinen noch ſpäter verſchiedene Male Geburten von 
Löwentigern vorgekommmen zu ſein. U. a. berichtet 
J. G. Robertſon, er habe einen Cöwen, eine Tigerin 
und ihre drei Jungen 1832 in einem Käfig zu Kilkenny 
geſehen. Die Thiere aus dem Jahre 1824 hatten nach 
der Beſchreibung von Griffith eine Ihmuhi gelbe 
Jarbe; aber von der Naſe über Kopf, Rücken und 
Schwanzoberſeite war die Farbe viel dunkler, und an 
dieſen Stellen zeigten ſich auch ſtärkere Querſtreifen; 
dunkle Flecken bedeckten die Stirn und erſchienen, 
weniger deutlich, auch auf anderen Nörpertheilen, Die 
Geftalt des Kopfes war der des Vaters (des Löwen) 
ähnlich, der feine Bau des Körpers dagegen glich dem 
der Tigerin. 

Rom, 28. Febr. Ein entſetzliches Eiferſuchtsdrama 
ſpielte ſich geſtern Abend in der Via Teſta Spaccata 
ab. Dort befindet ſich ein vielbeſuchtes Gaſthaus. Der 
Wirth heißt Luigi Zascetti. Er iſt ein Mann von 
35 Jahren, dem man allgemein mit einer gewiſſen 
Scheu begegnet, da er vor vier Jahren bei einer 
Balgerei einen feiner Gäſte tödtete. Jascetli wurde 
wegen Mordes angeklagt, aber freigeſprochen, da er 
beweiſen konnte, daß er in Nothwehr gehandelt 
habe. Während Fascetti ein völliges Jaullenzer⸗ 
leben führte, war feine junge Zrau Zilomena die 
Geſchäftigkeit ſelber und wußte die Wirthſchaft vor⸗ 
trefflich zu leiten. Eine kräftige Stütze fand ſie in 
ihrem Schwager Raffaele, einem jungen Manne 
von 25 Jahren. Alles ging vortrefflich, bis vor eini- 
gen Tagen irgend jemand dem Wirthe ins Ohr 
flüfterte: „Deine Frau betrügt dich. Sie hält es mit 
deinem Bruder Raffaele.“ Seit dieſer Stunde hatte 
der Wirth ſeine Ruhe verloren Er ließ ſeine Frau 


ung erworben, welche aus der 


7 


und feinen Bruder nicht mehr aus den Augen, fand 
aber mehrere Tage hindurch nichts Verdächtiges. Geſtern 
Fe 5 Uhr ſpielle er mit einigen Gäſten eine 
Partie Mora. Da fiel ihm auf, daß weder ſeine Frau 
noch ſein Bruder zu ſehen war. Er unterbrach ſein 
Spiel und ging in die Küche. Auch hier befanden ſich 
die Beiden nicht. Von wahnſinniger Eiferſucht er- 
faßt, nahm er ein großes Bratenmeſſer zur Kand 
und eilte zu der im erſten Stock gelegenen Wohnung 
hinauf. 70 7 fand er die Beiden in vertraulichem Ge- 
ſpräche. Ohne ſich auf irgend eine Erörterung einzu- 
laffen, fiel der Wüthende über feine Frau her, riß fie 
an den Haaren zu Boden und ſtach mit dem Meſſer 
auf die Unglückliche los. Raffaele machte nicht den 
eringſten Verſuch, feine Schwägerin zu vertheidigen, 
ondern eig Nachdem die arme Frau unter den 
Mefferftihen ihres Mannes geftorben war, kleidete 
ſich der Mörder um, ſteckte alles baare Geld zu ſich, 
das er finden konnte und verließ das Haus. Als ſich 
die Polizei einſtellte, war er ſchon weit und man hat 
ihn bis jetzt noch nicht feſtnehmen können. 


Die „Möbelpolonaiſe.“ 

Ick muß mir bloß wundern, det ick alleene der 
Sündenbock fein ſoll, während der Budiker, der doch 
der Räthſelführer von die janze Jeſchichte jeweſen is, 
keene Sirafe jekriegt hat. ir haben ſie von die 
Pollezei een Strafmandat ieber 10 Mark zujeſchickt von 
wejen die nächtliche 77 1 un die anderen nich. 
Wie kommt denn det? Mit dieſen Porten beantwortete 
der Fuhrmann P. die Frage des Schöffengerichts⸗Vor⸗ 
ſitzenden in Berlin, ob er feinen Einſpruch nicht lieber 
urücknehmen wolle. — Porſ.: Wir haben hier nur mit 
5 nen zu thun, die übrigen Theilnehmer an der nädıt- 
lichen Komödie werden ſchon auch in Strafe genommen 
fein, fie haben nur nicht nöthig, es zu ſagen. — An. 
gekl.: Mit zehn Mark bin ick ooch nich zufrieden, det 
is for det bisken Spiegeldragen zu ville. — Borf.: 
Nun, dann erzählen Sie mal kurz, was ſich in der 
Nacht zum 1. Oktober zugetragen. — Angehl.: Wat 
mein Freind, der Budiker, is, der hatte draußzen nich 
weit von'n Viehhof in eene neie Straße een neiet Je- 
chäft in een neijebautet Haus anjefangen. Der Wirth 

atte ihm vorgeredt, det er barbariſche Jeſchäfte machen 
würde. — Willem, fagte ick, det is hier draußen niſcht 
wie Jejend un det is forn Budiker die ſchlechteſte Con⸗ 
juctur!“ So kam et denn ooch. Er wollte zum Oktober 
wieder raus, aber der Wirth fteifte ſich uf feinen 
Cuntract, der bis zum 1. April jelten dhäte, un wollte 
nich. Een paar Dage vor dem erſten Oktober hkrieje 
ich von Willem eene Inladung zu'n Abenddiſch. Mein 
Jott, fage ich zu meine Frau, da muſſ ick hin, Willem 
hat mir ooch ſchon manchen Dahler zu verdienen 
ejeben. Ick mache mir an den bewußten Abend denn 
ooch fein und 40 Als ich hinkomme, iſt ſchon allens 
se un fie find ſchon bei. Allens jute Freinde un 

ekannte, ſage ick, wie ick mir die Jäſte ſo anſehe 
und ſetze mir ooch an die Tafel. Ick wunderte mir 
mächtig, det ooch der Wirth da war, er ſaß mitten 
mang un hatte ſich die Salviette oben in'n Kals je- 
ſtochen, det er ſich den Jipsverband nicht ſchmutzig 
machen dhat. So nennen wir nämlich 'ne weiße 
Weſte. — Vorſ.: So ausführlich brauchen Sie nicht zu 
erzählen. — Angeklagter: Alſo is jut, wir eſſen un 
wirken dabei in den Rothſpohn un beſonders der 
Kauswirth hielt ſich mächtig ran. Der Budiker, der 
bei ihm ſaß, ſchenkte ihm immer wieder in un der 
Klavierſpieier ſpielte „Komm herab von die Tonne, 
Thereſe“ und wir fangen alle mit un een Lied kommt 
nach det andere un da herrſchte voll un janz eene 
jroße ſemiethliche Fröhlichkeit. Un denn wurde allens 
abjeräumt un wir mußten alle uf'n Kreideſtrich jehen 
und wer et nicht konnte, der mußte eene Pulle jeben. 
Der Hauswirth war nicht zu jehen in Stande un mußte 
eene Pulle nach die andere jeben, wat er merkwürdijer⸗ 


der Budiker eene jute Einnahme hatte un den nächſten 
g Miethe W konnte, Als wir mit dies ſchwere 


Wilhelm Karl! d Augu ans. 
5 f Todesfälle: T. d. ga a Tohann 9 


i 
von vorne wieder rin, det wir eenen ordentlichen Kreis 
machen. Jawohl det machen mir, det wird ulhig, 
De wir, un Jeder pacht 'n Stück Möbel an un 


ellt ſich in die Reihe. Wir waren in de zwanziger 


kaum zu. Als wir Alle fertig waren, jiebt Willem 
den Hauswirth die brennende Lampe in die Kand un 
ſagt: Ehre dem Ehre jebührt, Sie müſſen der Leit⸗ 
hammel find! Un der Wirth freute ſich, indem er en 
ziemlichen Zacken weg hatte un ftellt ſich an die Spitze 
un hält die Campe hoch un commandirt: „Los!“ un 
der Klavierſpieler legt los, wat der Kaſten leiſten will 
un wir ſingen alle mit: „So leb denn wohl, du ollet 
Haus!“ un der Zug ſeßzt 1 in Bewegung. Als wir 
uff den Umweg uff die Straße find, ſetzt jeder fein Möbel 
hin. Denn fo hatte Willem uns det jeſagt, un der 
Wirth mit die Campe jeht voran un vorne wieder in't 
Local rin, un als er ſich umkiekt, ſieht er, det wir alle 
mit leeren Händen hinterdran jehen, un er macht ſo'n 
komiſchet Jeſichte, det wir alle lachen. Un Willem tritt 
vor ihn hin un macht een diener un nimmt ihm die 
Lampe aus der Hand un fagt: So, Herr M., nu be- 
danke ick mir ooch ville Male un meine Sachen habe 
ich nu raus un det Pianino un die Zeſchäftsinrichtung 
jehört mir nich, un morgen ziehe ick un rücken is det 
nich, denn Sie en ja jelbft die Campe dazu jehalten 
un find denn ooch ftrafbar. Un nu wurde bet eene jrofe 
Freude, bloß Ir Wirth lief voller Wuth raus un 
wollte eenen Schumann holen. — Bor].: So, nun ift 
die ſchöne Geſchichte wohl zu Ende. Sie werden wohl 
einſehen, daß Sie iR ftrafbar gemacht haben. — 
Angekl.: Willem hat ſich ja den andern Dag mit dem 
Wirth jeeinigt, da is ja gar keene Klage nach je- 
kommen. — Vorſ.: Das ift gleichgiltig, hier handelt es 
ſich um den ruheſtörenden Lärm. 

Auf Bitten des Angeklagten wird die Strafe auf 
5 Mk. herabgeſetzt. „Eijentlich noch ein bischen ville 
für die „Möbel-Polonaiſe““, meinte der Angeklagte. 
— — —äẽ — ui —— — — — — — 


a Schiffs-Nachrichten. 
Danzig, 6. März. In der Woche vom 23. bis incl. 
28. Februar ſind, nach den Aufzeichnungen des 
Germaniſchen Lloyd, als auf See total verunglücht 
gemeldet worden 9 Dampfer und 14 Segelſchiffe 
(darunter geſtrandet 4 Dampfer und 12 Segelſchiffe, 
Eölnsmengeftoßen 2 Dampfer, durch Eis vernichtet 

Dampfer und 2 Gegelfdiffe, verbrannt 1 Dampfer). 
Auf See beſchädigt wurden gleichzeitig 71 Dampfer und 
31 Segelſchiſſe. 

Esbjerg, 1. März. Der amerikaniſche Schooner 
„Eaſtern Star“, von Newyork mit Petroleum nach 
Gothenburg, iſt auf dem Gallie-Riff, ziemlich weit von 
der Küſte, geſtrandet. die Mannſchaft verließ das 
Schiff in ihren eigenen Böten. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Danzig, 4. März. Die Entgegnung des Herrn 
Dr. Liévin in Nr. 20003 der „Danziger Zeitung“ 
veranlaßt mich zu einer nochmaligen Replik, in welcher 
meine zuerſt gemachten Behauptungen aufrecht- 
erhalten muß. Es mag dem Herrn Doctor wohl 
unangenehm fein, daß ich gegen feine Mor- 
talitäts - Statiſtiken, was meine Colonie an- 
belangt, reagire; dieſes aber häite er ſich vorher über- 
legen follen, ehe er die Geſundheitsverhältniſſe in 
meinen Käuſern einer Kritik unterzog. 
Was nun die Mortalitätsziffer für den Bezirk Lang- 


fuhr, zu dem meine Colonie gerechnet iſt, anbelangt, 


n 


de waren, da krichte Willem 
von vorher 8 
La; vollen alı f 


n ; 7 f ilde ben vo n ge — Klempnergeſelle 


— 1 . 
Arbeiters Karl Bunkowski, 6 M. — Maler Johannes 


Mann, un Willem ſeine Möbel reichten zu det Stück 


fo hat Herr Dr. Liévin thatſächlich am Schluſſe feines 
Artikels geſagt: 

„Die ſcheinbar hohe Sterblichkeit in Langfuhr iſt 
bedingt durch die Todesfälle. . .. und Schichau- 
Colonie vornehmlich.“ 

Das heißt doch mit anderen Worten nichts anderes 
als: „Die ungünſtigen Verhältniſſe in den Schichau'ſchen 
Arbeiterhäuſern tragen befonders dazu bei, ie 
5 für den Bezirk Langfuhr zu er- 

en.“ 

Es iſt ein ſchlechtes Rechenexempel und verträgt ſich 
erſt recht nicht mit „den Lehren der Arithmetik“, 
wenn man, wie der Herr Doctor es gethan hat, auf 
der einen Seite die Sterbefälle in der Schichau- 
Colonie in Betracht zieht, auf der anderen dagegen die 
Einwohnerzahl ganz unberückſichtigt läßt. Dieſes Ver- 
hältniß giebt natürlich ein Reſultat, das mit der 
Wirklichkeit nicht übereinſtimmt und nur zu dem 
falſchen Schluſſe führen kann, den der Kerr Doctor 
über meine Arbeiter-Mohnhäufer zieht. 

Unter Zugrundelegung der Tabelle III des Herrn 
Dr. Lievin würde eine richtige Berechnung ſich, wie 


folgt, geſtalten: 
Bevölkerung in Anzahl der 9% der 
Langfuhr Todesfälle Bewohner 
5320 150 „ 
+ Schich.-Col. 524 
5% der 


Zahl der Todesfälle von 0% 
re dans 


Kindern unter 1 Jahr 


Es wird bei einem Vergleich diefer Zahlen mit den 
übrigen der Tabelle III ein jeder leicht erfahren, daß 
der Bezirk Langfuhr incluſive Schichau-Colonie, 
was die Mortalität der Geſammtbevölkerungszahl an- 
belangt, von Gruppe VII., Strohdeich, Schidlitz und 
St. Albrecht, übertroffen wird, während, wie bereits 
von mir erwähnt, der Procentſatz an Todesfällen von 


Käuſer in nicht weniger als 13 Fällen von anderen 
Gruppen übertroffen wird. Erwachſene find, wie ge- 
ſagt, ſeit Beſtehen der Colonie in derſelben überhaupt 
noch nicht verſtorben, und iſt dieſes ein welterer 
günftiger Factor für dieſelbe. Wenn ſchließlich nun 
noch Kerr Dr. Lievin mir eine directe Poſtkarke ſchreibt, 
worin er mir mittheilt, daß meine Werſt gar nicht 
zum Bezirk Langfuhr gehört, fo ift mir feine Statiſtik 
um jo mehr unverftändlich! 
J. Schichau, Schiffswerft zu Danzig. 
ppe. Topp. ppe. Sägelken. 


Standesamt vom 6. März. 

Geburten: Kgl. Schutzmann Eduard Lange, S. — 
Keſſelſchmiedegeſ. Otto Rudolf Volkmann, S. — Maler 
Emil Kußfeld, S. — Bäckermeiſter Auguſt Ehmke, S. 
— Büchſenmachergehilfe Emil Sommerfeld, S. — 
Ben Nathan Neumann, S. — Schneidergeſ. 

ohann Packhäuſer, S. — Barbier und Friſeur Ker⸗ 
mann Kollge, T. — Schuhmachergeſ. Otto Matſch⸗ 
kowskhi, T. — Schmiedgeſ. Wilhelm Grylak, T. — 
Schuhmachergeſ. Friedrich Kaluſch, T. — Tiſchlergeſ. 
Rudolf Thomaſchewski, S. — Arbeiter Anton Adam 
Etmanski, T. — Hausdiener Johann Wolbrecht, S. — 


Wilhelm Lupke, S. — Maſchinenführer Karl Zimmer- 
mann, T. — Arbeiter Franz Crankowski, T. — Gtell- 
machergeſ. Emil Miſchkewitz, S. — Unehel.: 1 T. 
Kufgebote: Schmied Julius Emil Sitzke in Grün- 
thal und Ottilie Amalie Felske daſelbſt. — Ziſcher 
Friedrich Julius Karnowski in Krakau und Renate 
Stein daſelbſt. — Seefahrer Auguſt Adam Archimowitz 
und Margarethe Marie Luiſe Archimowitz. — Bäcker- 
meifter Johannes Ferdinand Kaufner und Anna Auguſte 
Wilhelmine Bauer. — Zapejiergehilfe Hermann Paul 
Erdmann und Anna Eliſabeth Beſowski. — Schuh- 
machergeſelle Johann Ludwig Wiedemann und Martha 
Linker. — Arbeiter Albert Johann Rudolf Markowski 
und Emilie Augufte Laskowski. — Böttchergeſelle Jo- 
hann Max Weichert und Marianna Sliſſikowski. 
Heiraten: Procurift und Premier-Lieutenant der 
b Kari Terdi Claaſſen aus Deſſau und 


J. — T. d. Arbeiters Paul Falk, 


Joſef Lulhowski, 59 I. — Frau Dorothea Löſch⸗ 
mann, geb. Krüger, 62 J. — Frau Eliſabeth 
Siymanski, geb. Schöps, 82 J. — T. d. Kaufmanns 
Alexis Stengert, 11 J. — S. d. Arbeiters Richard 
Widder, 8 M. — T. d. Schiffers Johann Jankowski, 
8 J. — Wittwe Marie Odenbach, geb. Fuchs, 76 J. — 
Lakirer Rudolf Görtz, 55 3. — Arbeiter Johann 
Bojanowski, 32 J. — Frau Minna Borkomski, geb. 
Stuneck, 32 J. — S. d. Arbeiters Friedr. Goſtomshki, 
4 M. — Frau Louife Henriette Schneider, geb. Kühl, 
K EZ Joel Mendelſohn, 75 J. — Unehel.: 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 6. März. (Abendbörſe.) Deſterreichiſche 
Creditaciien 286,50, Franzoſen 92, Combarden 97,50, 
ungar. 4% Goldrente —, Tendenz: ruhig. 

Baris, 6. März. (Schlußcourſe.) 3% Amorlil. Rente 
—, 3% Rente 98,37½, ungar. 4% Goldrente 97,00, 
Sranzoien 657,50, Combarden 250,00, Zürhen 22,45, 
Aeanpter 100,90. Tendenz: unentſchieden. — Rohiucher loco 
880 38.50, weißer Zucker per März 40,62 ½, per April 
—, per Mai-Ausuft —, per Oktober-Dezember 36,87½. 
Tendenz: feſt. 

Condon, 6. März. (Schlußceurſe.) 
98¾8, 4% preuß. Conſols 106, 4% 
99½, Türken 23%. ungar. 4% Goldr. 92, Aegaster 
100, Platzdiscont 1/8. Tendenz: ruhig. — Havan 
zumer Nr. 12 16½, Rüdenrobmcer 1418. — Ten- 


den;: feſt. 
6. März. Wechſel auf rag 3m. 


Engliſche Conſols 
Ruilen von 1889 


Betersburg, 
94,70, 2. Drientanl. 103, 3. Orientanl. 104 ¾. 


RNohzumer. 
rivatbericht von Otto Gerire, Danzig.) 
Danzig, 6. März. Stimmung; feſt. Heunger Werth 
iſt 13,85/ 14 M Gd. Baſis 88% Rendem, incl. Sach 


tranſito franco Hafenplag. E 

Magdeburg, 6. Mär Mittags. Stimmung: feſt. 
Mär; 14,15 M, April 14.27% M, Mai 14,40 M. 
Juni-Juli 13,55 M, Oklbr.-Deibr. 13,00 M. 

Abends 7 Uhr. Stimmung: feſt. Mär; 1420 M, 
April 14,32 M, Pai 1,47: M, Juni-Juli 14,60 M. 
Ohktbr.-Deibr. 13,00 M. 
Danziger Biehhof (Vorſtadt Altſchottland). 

h Montag, 6. März. 

Aufgetrieben waren: 78 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 170 Landſchweine preiſten 39— 42 Mper Gentner, 
alles lebend Gewicht. Das Geſchäft verlief nicht beſonders. 
Der Markt wurde langſam geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 6. März. Wind: NNW. 

Geſegelt: Röskva 3475 DU Greenock, Zucker. 
ichts in Sicht. 
Berichtigung. ] In der der geſtrigen 
Abendnummer find die Dampfer „Mietzing““, „Carlos“, 
„Emma““, „Miniſter Achenbach“ und „Artushof“ als 
hier „angekommen“ bezeichnet. Dieſelben ſind am 

4, März von Neufahrwaſſer abgegangen. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
tr Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Nödmer, — den lokalen und propinziellen, Handels-, Marine- 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A, Klein, — für den Inferatene 
teil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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Kindern unter 1 Jahr in Langfuhr incl. Schichau'ſchen 


Tiſchlergeſ. Max Bolte, S. — Drojchkenfuhrmann 


uche für mein Cigarren Ge 
ſchäft einen jüngeren 


hligen Erpedienten. 
Wilhelm Otto. 


r 4 Mädchen von 6, 9 und 
11 Jahren wird eine 


5 Erzieherin 
hum 1. April aufs Cand geſucht. 


„ Adreſſen unter Nr. 6300 in d. 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


ea 


Sonnabend, den 1. März, 


N am WILL 
Abends 11 Uhr, verieien Verlag der J. G. Colta'ſchen But 
jr nach eh ſchweren 
Leiden im 43. Lebensjahre, 
der Kaufmann . 
Richard Richter, 
Inhaber der Firma 9 
Richter. 66337 
Mohrungen, 5. Mär: 1893. 
Die trauernden Kinter⸗ 
bliebenen. 


ER 


fi 


Soeben erſchienen 


ei math. 


Schauſpiel in vier Acten von 


Hermann Sudermann. 


Preis geheftet 3 Mark. Elegant gebunden 4 Mark, 


Enipagen e 
18. Stettiner Pferde - Lotterie 
10 eee 15 hochedle Pferde, 


complete hochelegante Cauipagen, dabei 10 geritiene, geſattelte 
darunter 2 Bierfpänner, und und gesäumte Pferde, 


Bekanntmachung. 
Zu vorübergehender Beſchäfti⸗ 


ung wird ein älterer erfahrener 4 7 i 
ureaubeamter geſucht, welcher Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. 


mit ſämmtlichen bei der ftädti- 
ſchen und dem 


e PeſelerKirchenbau⸗Held⸗Lotterie 


und Lebenslauf werden um 

gehend erbeten. (6344 

Br. Stargard, 6. Mär: 1893, 
Der Magiſtrat. 

gez. Bambhe, 


Bekanntmachung. 


ollektion. 
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e nes 
zuſammen 2666 Gewinne im Werthe von 180 000 Mark. & Vertreter ſeſucht. 
£oofe 1 Mark (. Stüs 10 U), Liſte und Porio 30 3. Einſchreiben 20 J exira, Eine bedeutende, ſehr 
Rob. Th. Schröder, Lübeck. lien günftigen Bedingungen 
EBENEN 2 . iir den hieſigen Platz einen 
— — n 
Zwei Dritt bens Gefl. Offerten unter Nr. 6270 
in der Expedition d. tg. erb. 
9 2 Der Kleider-Etat ift bei vielen Familien fo bedeutend, daß dieſelben durch den direkten Be- cl eingeführtes und der. 
Hauptgewinn 90000 MR. I. una au mache e 
g ; 3 e TEEN Reijender 
zu Elbing wird von Ditern d. Looſe 5 3,50 Mk. ſind zu haben in der Be gegen es Ent- 
an allmählich in eine lateinlofe ” 2,8 5 4 
ae eee Enpedition der Danziger Zeitung. eee , Kean e 


hierzu a verſendet gegen Nachnahme, Poſtanweifüng oder auch gegen Bolt. F* leiſtungsfähige Eigarrenfabrik 
marken der Hauptcollecteur 5 Süddeutſchlands ſucht unter 
Fe > F tüchtigen, mit der Kund- 
theile Ihres ſchaft vertrauten Vertreter. 
verbringen Sie in Kleidern! Iſt es da nicht rathſam, beim Einhauf der dau verwendeten Stoffe 82 PET 7 
wähleriſch in feiner Bezugsquelle zu fein, damit man praktiſch, gut und billig hauft? u Tenom 
ur 2 * sommerfeld, Bez. Frankfurt a. Oder, durch fein Verſandtgeſchäft. ER 
SUR” Ziehung am 16. März 1893. 2 Es gelangen nur im Tragen ſich bewährende Qualitäten zu denkbar billigiten Preiſen zum Kenne vertrauter fleißiger und 
En — — — . — — Verſandt. Man verlang chhaltige 9 8 (5218 
age eg Realanmnafiur a . — - 
ſchädigung u. Tantieme geſucht. 
Es wird nur auf eine dürchaus 
wandelt werden, indem zunächſt 
bie zen iu Oſtern lateinlos 


ie, Stellung iſt bei zufrieden- 
1 — eine 3 
2 Alernde, efl. erten . 

Zoppoter Baugeſchäft 16567 befördert die Anuencen- 


auch nach Einrichtung eines ſolchen in Danzig und Neufahrwasser, ſowie nach ee en | 
Uebernahme des Dampfſägewerkes Weichselmünde in unveränderter Weiſe 3 7 

beſtehen bleibt. Zur Ausführung von allen Neu- und Reparaturarbeiten, zur Anfertigung Zur Einrichtung einer 

von Zeichnungen und Koſtenanſchlägen etc. halten wir uns beſtens empfohlen. (6067 Gelatine- 

Auf Wunſch beſorgen wir auch die Beleihung von Grundſtücken. 


[Kapſel - Fabrikation 
Zoppot, im Mär; 1893. 5 
Wilh. Werner & Co. 


ſehen wir uns veranlaßt, bekannt zu machen, daß unfer 


— 2 ku nie dieſe Klaſſenſ 
neue Schüler aufgenommen wer- 5 
den, weiche bis zur Reifeprüfung Mittwoch, den 8. März er. 
im Realgumnaſium gefördert beginnt bei mir ein 


5 Ausverkauf 
zurückgeſetzter Waaren. 


Ed. Loe wens, 


Gsamen fü und, mi | — 
ane e (ein- S, Langgaſſe Elbe RE 
jährig freiwilliger Militär. und BER „ RR 

eſammter Gubalternbienft) aus- 
alte wie die Gnmnafien un ö 

ealgymnaſien. Die darauf ſi waaren Abtheilung findet 


22 2 
Selſchate, J Kaen um aend g e el, Feen eee il 1 Neueste Früh] ahrs- und 5 h per |, April ein Gohn an- 
x 22 HA 21 
Promenadenfächer f es 
itt 


(Oberſekunda, Unter- und Ober- 
prima), giebt eine der Gnmnafial- EB Strohkuabrih, Hel. a 26. 5 
„ rplätzen, 174,40 Hect. Al:: > 
für 30000 „ bei 3000 0 Lehrling. 
eulſches Paarenhaus. 


u. Realgymnaſialbildung gleich- 
Gebr. Freymann. 


wird für bald ein 


Arbeiter 


dauernd geſucht, der den Betrieb 
genau kennt. Gehalt hoch. Off. 
unter L. 803 an Haaſenſtein u. 


Bau-Geſ chaft und n Chemnih, erb. 
Holzhandel, ö 


In unſerer Manufactur- 


Ber "obernen. lat "ber. allen M F em — — n N ig 

1 ö ali usiker in unchen e ntiar rımpilien un 484 
F Viuid. indem er berichtet: 2 
Die Antiarthrinpillen haben mir sehr gute Dienste gethan. z 
Ich habe seit meinem 16 jährigen Leiden, welches sehr hart. 
näckig ist, gewiss schon Vieles angewendet, aber dus Anti- 
arthrin hat mir noch die besten Dienste erwiesen. Ich kann] 
es daher nur jedem Gichtleidenden aut das beste empfehlen] 
und sage für gütige Uebersendung meinen herzlichsten Dank. 
Erhältlich sind diese Präparate zum Detailpreise von 


empfing und empfiehlt zu billigen Preisen 


Bernhard Liedtke, 


Langgasse 21, früher Gerlach’sches Haus. 


geld in der lateinloſen Gerta be- : 
trägt unverändert 100 M 


(82 Den Herren Kaufleuten empfiehlt 
bins, den 3. Mär: 1893. 


fein Gtellen - Bermittelungs- 
Comtoir zur koſtenfreien Be- 


Mk, 4,— für die Pillen und Mk. 2,50 für das Fluid, hinreichend ; 
Der Ei ang Ned h 5 nur in den Apotheken, In Danzig in der 2 22 5 . J. Naikowski, * 
Im J. Ritttemskiihen gon eee — Prima Bau-Stück-Kalm ki 5 G ane En 
rant N 555 apf. nit. anſpruchs 


curſe ſoll Schlußvertheilung] e Et: 
j chluß 220 sl: SITE te aus den beiten Werken jedoch vorz. Diener, auch pall. 


2 Dan 2 77 5 . £ = = ER EEE 
verfügbar. Zu berü igen ſin 3 a 

16390,13 nic ere Hillebrand 

e 1 109 0 6 l all 9 N 


3 landwirthſchaftliches Maſchinengeſchäft. 


voss Strehlitz, 


in & ls Comtoirdiener, da er eint 
in Gogolin. Jahre als ſolcher gew. u 5. 
ER v 5 „A. — 

. n Hün kalk alkaſche) fie a 12 e ee 
s Gross Strehl it. lich ſtigem gi 


Der Bermalter. 7 


Lenſt Jane. empfiehlt u RE 
i - 1 3 1 4 j h 75 m en 
Stettin-Kopenhagen. Roromobilen, guefia-dünglall. e 800 uferinnen: 
A. I. Postdampfer „Fitania‘, Dam f- . Verladungen prompt. Uebe Ehe er Zigur, fi 5 f 
Capt. Ziemke. p . Kaisie & Co 1 gur, finden 
Von Stettin: maſchinen . ent 17 3 T 
jeden Sonnabend. 1 Uhr ne 278, Breslau, Morinftrahe 17. N Kulſchyferde = 
Nachmittags. jeder Größe. 5 
* K ıhagen: aus der rühmlichſt be- — Poraune Wallache 6 Zoll, ſechs & 
. ern ee kannten Fabrik von und ſieben Jahr, tadellos ein- 
jeden Mittwoch, 3 Uhr, Nach- 1 gefahren, verkauft Gr. Bölkaul? 
mittags. . K bei Cöblau (618408 N 2 
Dauer der gebe anden Robe) & 00. r Bin r e ee wang, m Exricherin 
nn e 78 zeug ge gratis und M mitte, vermög., ſucht eben A mit den beit. Empf. aus fein. 


alls ein. Beamt. Adr. unt. 6328] Häufern, ſucht Stellung. Gehalt 
K der Exped. d. Zig. A 600 M. Adreſſen unter 6331 in 
30 000 Mk. r . © 000 Mk. . I, Stele der Exped. dieſer Zeitung erb. 
* ſſtädtiſches 1 
Grundſtück ſofort geſucht. Ein lunger Mann ? 
Adreſſen unter Nr. 6330 inderjder Colonial- und Delicateh- 
Exped. dieſer Ita. erbeten. waaren- Branche, mit der ein- 
= = een fachen und doppelten Bud- 
führung vertraut, im Beſitz des 
einjährigen Zeugniſſes, ſucht ge⸗ 
ſtützt auf gute Zeugniſſe und Re- 


D 


Antimerulion 
gegen den Haus wamm amtlich erprobt, 1000 fach bewährt, 
etfonen, zur Der. geruchlos und gift rei, daher allein anwendbar für alle Eis- 
ſoeſung. (794 [Wohn- u. Geſchäftshäuſer, Schulen, Mufeen ıc. 

— a. d. Chem. Fabrik Guſtav Schalleyn, Magdeburg 
Königsberger fiehlt 


5 6 5 ZN 8 
Es Komm. 7e ge- = 
diegen. maſſiv. Sil. 7 
4 ber -Gege ſtände, Patent- 
darunter Belt. . 
2 kaſten, für 6—48 


FFP 
Stellenvermittelung, 


Färberei und Reinigung 


von Damen- und Herren - Kleidern, sowie 
von Möbelstoffen jeder Art. 


‚11 Looſe 10 


empfie (544 
Pferdeletter. & x j — — SS. lierenzen per 1. April Stellung 
Cee 10 ee al - e Waschanstalt E ee eee deere e 
+ u 2 er x . 
winne: 10 compl. # Berein . Uhmaldt, Heilige Geilt-|die Exped. dieſer Zeitung erb. 


üll- u. Mull-Gardinen, echte Spitzen etc. Haas 101 Part., empfiehlt Hotel- ungen selahr, Anabanm 

für Tutu . 5 u, Condmirthin., halte Ramel E male 280 er 2 — 
5 Buffelmädchen, Cadenmädchenfürſeinen Curſus der go ſchule durch- 
Reinigungs-Anstalt Wurftsefhäfte, Cenditor. Bäch.f emacht und mit Sandarbeilen 
g müden . vollkommen vertraut, ſucht Stelle 

für Gobelins, Smyrna-, Velours- und hofmeilter, Gärtner, Schmiede, enen * 
Brüsseler Teppiche. bei größter Auswahl, Geſinde Adreſſen unter 6326 in der 


von April beſonders in den ; ; 
Sasen Dienftag und Donnerstag] Expedition diefer 34g. erbeten. 


Färberei u. Wäscherei , mee Ein junger Mann, 
für Federn und Handschuhe. e evangelische und gialwaaren- und Ghankgeihäft 


5 feine Lehrzeit am 1. April cr. 
DANZIG, Erzieherin, eine 17 pril cr. 


beendet hat, ſucht unter beſchei⸗ 
mit guten Zeugniſſen, ſucht für 


beſpannt.Eauipag., les 

eu € rgew., 

Boosporte use [Pferde-Ausſtellungen ed 

jpwinnliſt. „empf. 1 

d. Gener.-Agent. von in Preußen 

Leo Wolff, 5 öni 

göntgsberg f Dr., zu Königsberg i. Pr. 
tit . Die diesjährige große Aus-|3 

ſtellung von Luxus- und Zucht. 

pferden, verbunden mit Brämi- 

irung und Verlooſung, findet 

vom 13. bis 16. Mai cr. auf d 


Geld- Lotterie. 8 Von den e Pferden] g "eu un 


ſe a 1 Mm 


Loo 


Treptower Silberlotte 


M ee ae denen Anſprüchen anderweitig 


iethe 


Ziehung 16. März er. werden mindeſtens 65 Pferde für 
Hauptgewinn: * die Lotterie angehauft, 19 I. Damm 19. jeine 4 Ninder im aller von)“ Aareifen unter Tr. 6346 in der 
90 000 Mark. W e 2 0 6101. JahrenvonDiternd.3.ab.|&rped. dieler Zeitung erbeten. 
. * im Februar 1893. (6291 E Eh F m — — welche ihre 
igi Ve 5 i 88 WERE N Thiergart Ar, Marienburg Wpr. € 
een Der Vorſitzende A EN j Offert. nebſt Seen Damen, 5 
J. Eisenhardt, der Section für Aus- 8 — 3 ee — 3 den Rath u. freundliche Aufnahme 
" Kaiser- Wilh G 48. 2 ſtellungen. N — u. Seas in 2 al TE —.— = pr., Oberhaberberg 28. 
—— | — fflodam&Ressler ugerlen untee tt. 6325 in der K räumtger Stall für 4 Dierbe 
jumf 7 a i 8 Ye i . 8 7 Expedition d. ng erb. nebit Remiſe von ſogl. zu verm. 
Sonervatorium f. Muſik Sera die nach Prof Trees 3 —— 7 5 dealer königlich 5 PERS N E eee [Näheres Langgaſſe 11. > 
e taßte, in 20, elf fe Huf.) Das Brennholzverſandgeſchäft 1 2 wtehönden Weine dar N F vermögende und-ge- j Etage ne 19 u 
€ ch x 
3 1 erh gestörte Nerven- und & A. Ferrurti-Tbern 8 Deutsch - Italienischen V erben“ Herren, der beiferen(B,nermiethen. äh. dafelbit 
4 iehe gestorte Nerven- und 75 f i i 6 i - — ä — —_ __— _ _ ___ — 
durch das . 8 m ee eher en mung der Meicitel ee 255 Breitgaſſe nen eee 
Die Direction: Leimer. s Sexual-System, - Klobenholz J. Klaſſe in Kahn⸗ Daube, Donner, Kinen & Co. Geft. Adreffen unter Ar. 6329 Ba ee u 


ladungen frei Ufer Danzig. Central-Verwaltung: Frankfurt a. M. in der Erpeb, d. 22. erbeten, miethen. Zu a n bis 


deren Consum in Deutschland sich schon jetzt auf 


100 Centner A Millionen Flaschen e e, ae Webnung l. Jr 


geſundes Noggen-, Kafer- oder beläuft, bieten den Consumenten absolute Garantie für Reinheit £ behör und Hange-Etage, 4 


Ale 4 i i und Ursprung, ine der erſten rheiniſchen . 1 
us, Gerſten- Ma winenſtroh wird zu Nachstehende, als vorzüglich ee Tischweine wie: Eine ſten beiniſch Zimmer und Zubehör, auch pafl. 


H. T. Bierman 
Schilleritraf kaufen gefuht. 5 R R 
näcie Soon Motten 10 bun unter Billigfier Pr lee Schaumweinkellereien ber „Comtoie, „Nunbegafte 106 
jahr Grofe Betten 12 M Ee, ier . Rt ee 275 — — » 4 nn Tine: — (bekannte Marke) ſucht einen annere gg rr rr 
x 2 + . en. to rt 2 i 
ji] Operbeit, Unterbett, jmei Aiffen)| N ominium / und Dinsertwaie, sowie ausführ- nr möbirte Saal- Etage mit 
. Sb ankgge bis 6 Radım,,|mit gereinigien Ber in. Federn) D „„ , nee 
au onntags. -Guſta D -Prinzen- 5 enn ie Bie Weine obi em zu haben. U 0 
Aalen Crfolze briefüh. | po und fac. li. 3000 Etr. Kartoffeln Warnung 4e eg Geschmack e e ausge: | |für vanus und Umgegenb gesen Aalen remote koennen 
iele Anerkennungsſchreiben. und erbittet Anerbietungen und wählte und behandelte, schweine und nicht mit hohe Proviſion. Herren, die mi 7 | 
Kein Kuſten mehr! nn - "* |Preisforderung. B Weiss: oder Ko a uaat der Kundſchaft vertraut find und Verein der Oſtyrenßen. 


R 1 5 geringe ; 
i „ März er. 
Ein gutes Genußmittel ſind Cognac jerezano, ebenfalls ale 1 1 8 wen Pa. Referenzen e Heute den 7 ri er 


bei allen Kuſten, huiten, | feinite Ami, milde und von Hy. beachte man beim Ankanf, dass die-Flaschen-Etiquetten die belieben ihre 
22225 mem Ge Firma der Gesellschaft und obenstehende Schutzmarke N. 2072 an Rudolf Mosse. 


Seneral⸗Verſammlung. 


t 0 x Der Vorſtand. 
b gleichen oder ähnlichen Namen wie die Marken der Gesell- Frankfurt a. M.. zu richten. 

n geſucht. (598 7 schaft, in den Verkehr gelangen. 8 Druck und Derlag 0 
Hundegaſſe 21. (283 ihard Buckup, Hamburg. von A. W. Kafemann in Danzig 


